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Am Kreuze. 


Mel. Wer nur den I. Gott laßt... 


Boll Ehrfurcht beugt mein Herz ſich 
nieder 

Bor dir, am Kreuz auf Golgatha. 

Sudem ich heut im Geijte wieder 

Erwäg, was dort fir mid, geichah. 

DO Gotteslamm, wie preif’ ich Di? 

Du Seiligiter, Du jtarbit für mid). 


Dein Herz, voll Liebe und Erbar- 
men, 

Trieb di) vom hohen Himmelszelt, 

Serab zu uns, auf diefer armen 

Befall'nen und verlor'nen Welt. 

Kommit nieder voller Lieb und Huld 

Bu fühnen unfre Sündenſchuld. 


Wie war Dir doch ſo angſt und ban— 
ge, 
Wie rangjt Du in Gethjemane, 

Sm dunkler Nacht allein jo lange 
m tiefiten Seelenjchmerz umd Weh! 
Bon Deiner edlen Stirne floß 
rot, ‚als dort die Not ſo groß. 


Und dann gegeißelt und zerichlagen, 

Verſpottet, blutig zugericht’t, 

Muß du das jchwere Kreuzholz tra- 
gen 

Dis daß es dich zufammen bridt. 

Doc unbarmbherzig treibt man da 

Dich weiter fort, nad) Golgatha. 


Dorthin, du ew'ge Kiebesflamme 

Du wie ein Schlaf zur Schladhtbant 
gingſt, 

Wo du am rauhen Kreuzesſtamme 

An ſcharfen Nägeln ſchmachtend 
hingſt. 

O laß doch deine Marterſchön' 

Mir, Heiland, tief zu Herzen gehn. 


Gib, daß ich dich von Herzen liebe 

Dir diene, Dir gehorſam jei, 

Hilf, daß ich dich nicht mehr betrübe, 

Und daß ich auch im Leiden treu. 

Wenn’s jein muß, aud) ein Kreuze 

trag, 

Und nit jo leicht dabei verzag’. 

Ein Leſer. 





— — 


Verfühnung anf Erden und in den Himmeln. 


Kol. 1, 20, 


\ 


So jteht es da in Gottes heiligem 
Bort, Da alle Schrift von Gott 
eingegeben und jomit auch dieje Wor- 
feobigen Textes von Bedeutung find, 
it es wert, denjelben nachzudenken. 

Mer wie joll ich fie verjtehen? Da 
et Schrift 2 Pet. 2,4 und Judä 6, 


die gefallenen Engel davon wohl 


 mmögeichlojien find, fo ift doch wohl 


anzunehmen, da es in den Him— 
mein, diejen unzählbaren Sternen, 
teip. auf denjelben noch andere 
Shöpfungen gibt, die eben aud), 
glei, uns, von Satan verführt, ge 
fündigt haben, und die wiederum 
mit uns durch das teure Blut Ehriiti 
berföhnt worden, wie es im. Teit 
ausgeſagt: „Und alles durh Ihn 
berföhnt würde zu Ihm jelbit, es jei 
auf Erden oder im Himmel.“ (nad) 
Elberf.: „in den Himmeln“), dab 
8 mehrere Himmel gibt, jagt die 
Schrift wiederholt, jo nad) Pi. 8,4; 
102,26, 136,5; 1. Kön. 8,27 und 
ebenfo, daß diefe Himmel vergehen 
erden, 2. Pet. 3, 10.12. In Pi. 
8A ift gejagt, da die Simmel find: 
Benn ich jehe die Simmel, deiner 
Finger Werk, den Mond und Die 
e,” fo erfehen wir daraus, dab 
der Simmel viele jein dürfen; und 
Menu in 2, Kor. 4,18 geſagt iſt, daß 
alles was fichtbar zeitlich, nad El- 
ef, bergänglich, ift, fo erfehen wir 
Bros, daß fie wohl durch oder von 


Satan verunreinigte Schöpfungen 
find — „die Himmel find nicht rein 
in feinen Mugen.“ Siob 15,15. Auch 
die Himmel bat Satan verunreinigt 
und ihre Bewohner in Feſſeln der 
Sünde geidhlagen. Der unfichtbare 
Simmel, das Heiligtum Gottes, ijt 
nit vergänglid. Satans Fall ge- 
ſchah nicht in demfelben, fondern an- 
derswo, ſonſt wäre derſelbe auch 
vergänglich. „Das Unſichtbare iſt 
ewig“ 2. Kor. 4,18, Bon dieſem 
Lichthimmel als Gottes Heiligtum, 
heißt e8 anderswo: „Der da wohnt 
in einem Licht, da niemand zufom- 
men fann,“ 1, Tim. 6, 16, alfo auch 
nicht abtrünnige Engel. Leſen wir 
aber in Offbg. 12, daß im Simmel 
Kampf ijt mit dem Drachen, reip. 
mit Satan und feinen Engeln, jo 
erjehen wir aus Bers 12: „Darum 
freuet euch, ihr Himmel, und die 
darin wohnen!“, da der Kampf 
ſich nicht in Gottes Lichthimmel, jon- 
dern in den andern Simmeln ab- 
fpielt, wo Satan zuerst den Prozeß 
verliert; und bei denen Freude 
berricht iiber den herrlichen Sieg, 
dab er dort geichlagen iſt — auf 
Erden geht der Kampf nun erjt recht 
an, laut Off. 13. 

Faffen wir eg furz zufammen, daß 
diefe Himmel aefallene Schöpfungen 
find, Tiegt wohl in der Tatfadhe, daß 
auch fie, gleih der Erde vergehen 


werden. Daß fie, gleih uns Men 
jhen einer Erlöjung bedürfen, wä 
re uns und unjerm Mitgefühl felbit 
verſtändlich — oder würden wir e8 
nur allein jein wollen, die zu einer 
Verſöhnung beredtigt jind? Daß 
aber dieſe Verſöhnung nicht auf uns 
allein beichränft ijt, jondern unjer 
großer Erlöjer aud an jene Schöp- 
jungen dachte, von denen wir Erd- 
bewohner nichts klares wiljen, außer 
was im Buck der Wahrheit berichtet 
wird, liegt in obigem Text ausge 
drückt, wiederholen wir ihn: „und 
alles durch ihn verjöhnt würde, zu 
Ihm jelbit, e8 jei auf Erden oder im 
Himmel (in den Himmeln nad) EI 
berfelder Weberjegung), Ob Bers 
23, in welchem gejagt wird, dal das 
Evangelium in der ganzen Schöp- 
fung gepredigt worden (nad) Elber- 
felder) dahin zu verjtehen ijt, daß 
alle Schöpfungen damit eingeichloj- 
fen, überlaſſe ich dem denfenden Le— 
fer. Ebenjo bitte ich den Leſer um 
Nachlicht, wenn er über obigen 
Tert anderen Sinnes ilt. 

Bir find, laut Gottes Wort, — 
auch Kinder Gottes — noch nicht im- 
mer einerlei Erfenntnis — haben 
aber die Ausſicht auf Vollkommen— 
beit in derſelben. Und fchaden fann 
es uns nicht, wenn wir das Gebiet 
der Verföhnung durch Christi Blut 
noch auf andere Schöpfungen erwei— 
tert zu jehen glauben. 

Brüderlich grüßend 

J. W. Neufeld. 


Das Ziehen des Vaters zum Sohne. 


Es kann Niemand zu mir kom— 
men, es ſei denn, daß ihn ziehe 

der Vater, der mich geſandt 

hat. Joh. 6, 44. 
Wenn wir erleuchtete Augen ha— 
ben, ſo ſchreiben wir Alles, was wir 
ſind und haben, der Gnade Gottes 
zu. Haſt du eine Mutter, die für 
dich gebetet hat, ehe du geboren 
warſt, wem fchreibit du es zu? Der 
Gnade Gottes! Wem verdantit du 
es, wenn deine Eltern in deiner Ju— 
end dich mit Gebet deinem Gott 
übergeben haben? Der Gnade Got- 
tes! Wenn du befennen mußt, day 
das Dichten und Trachten deines 
Herzens böfe war von Nugend auf, 
du aber doch nicht zu Grunde gin- 
geit, fondern heute ein Eigentum 
deines Heilandes bijt; mem verdanfit 
du e8? Der Gnade Bottes, dem Zie- 
ben des Vaters zum Sohne,. DO 
diefes Ziehen des Vaters zum Soh— 
ne! Wenn wir e8 bei verichiedenen 
Menſchen betradhten, jo ſtimmt es 
uns zu gleiher Zeit zur Anbetung 
und zu tiefer Trauer. Traurig find 
wir, wenn wir fehen, wie bei fo vie- 
len Menſchen die Gnadenzüge Got- 


tes fruchtlos iind, Er kommt auf 
berjchiedene Weife an fie: durch 
Freuden und beſondere Segnungen, 
aber ſie ſehen Seine Hand nicht; 
durch Krankheit und andere Heim— 
ſuchungen, aber ſie wollen Ihn nicht 
verſtehen. Welch' ein Jammer, daß 
ſo viele Menſchen lieber dem Ziehen 
der Welt und des Teufels folgen, 
als dem Ziehen Gottes. Zur Anbe— 
tung muß uns das Ziehen des Va— 
ters zum Sohne ſtimmen, wenn wir 
es in unſerm eigenen Leben verſte— 
hen gelernt haben, und es dann auch 
im Leben anderer verſtehen. Wie 
tritt uns nicht in demſelben die Weis 
beit, Liebe, Geduld und Treue Got- 
tes entgegen! Sehen wir unjer Le— 
ben nad unjerm Verhalten an, jo 
müſſen wir die Mugen verhüllen; je- 
hen wir dagegen auf Gottes Wege 
mit uns, jo jind fie ein Meiſterſtück 
Seiner eiwigen Liebe, mit der Er 
uns zum Sohne gezogen hat. 


Du mußt ziehen, mein 
it zu mangelhaft. j 

Wo ihr’s fehle, fühlt die Seele; aber 
Du bait Kraft, 

Weil Dein Wort ein Leben bringt 

Und Dein Geift das Herz. durd- 
dringt. 

Dort wird’3 tönen bei dem Krönen: 

Gott iſt's, der es ſchafft. 

Mit herzlichem Brudergruß an 
Editor und Leſer 


Bemühen 


Jacob Claaſſen. 
Beatrice, Nebr. 


Die vier A 
ſtehen bekanntlich für die im Novem— 
ber 1925 in New York inkorporierte 
Geſellſchaft: „Ihe American Aſſo— 
ciation for the Advancement of 
Atheism,“ zu deutſch: „Die amerifa- 
nische Gejellihaft zur Förderung 
der Gottesleugnung.“ Dieje Gejell- 
Ichaft ijt jehr tätig, um ihre got- 
teslälterlihen Anfichten zu ver- 
breiten. Dabei hat jie bejonders 
Augenmerf auf die Studenten der 
höheren Lehranſtalten, befonders 
die denominationellen, gerichtet, die 
fie in ihren Bann ziehen will, Und 
wie es jcheint, treibt fie ihre Propa- 
ganda mit großem Erfolg. Um ihren 
Zweck zu erreichen, werden in den 
Hochſchulen, Colleges und Univerfi- 
täten Zweiggeſellſchaften gegründet 
und, wenn möglich, der Verſuch ge- 
madt, einen oder mehrere Profeffo- 
ren dafiir zu gewinnen. Weil viel- 
leicht bereit8 die meiiten höheren 
Lebranitalten unferes Landes vom 
Geiſt des Modernismus angeſteckt 
find, bat dieſe Gefellihaft auch 
leichtes Spiel, Dabei geht fie offen 
oder auch veritedt, je nad) Zweck⸗ 
mäßigfeit an die Arbeit, Wahrlich, 
bie Bosheit regt fi; immer freien 








erhebt jie ihr Haupt. Vornehmlich 
hat fie es auf unfere jtudierende Ju— 
gend abgejehen. Wie jollte folche 
Erfenntnis in unjern Leitern das 
Verantwortungsgefühl in ſolchem 
Mae entwicdeln, ſchärfen, dab jie 
der ihnen anvertrauten Jugend ge- 
genüber mit Furcht und Zittern er- 
füllt würden! 

Man braudt fein jcharfer Beo— 
badıter zu jein, um zu merfen, daß 
bon manchen der Modernismus, von 
dem die „4 A” ein Auswuds ilt, als 
geringfügig betradjtet wird. Darin 
liegt eben die furchtbar große Ge— 
fahr, da der Feind unterſchätzt wird. 
Da hat er meijteng leichtes Spiel. 
MWehe uns, wenn wir angejicht3 des 
mädjtigen Feindes ung in Sicherheit 
wiegen lajjen! 

Um eine fleine Einfiht zu . be- 
kommen, wie die Amerifanijche Ge- 
fellichaft zur Förderung der Gottes- 
leugnung (Atheismus) wirft, mö— 
gen einige Ausziige aus ihrem zivei- 
ten Bericht im Februar folgen und 
zwar ohne Kommentar. Seite 2 
werden folgende 10 Anforderungen 
gejtellt von der „4 A": „Indem die 
Vereinigten Staaten feine chrijtliche 
Nation find und ihre gottlofe Kon- 
jtitution eine weltliche NRegierung 
vorausſetzt, verlangt die Amerifani- 
ſche Gejellichaft zur Förderung des 
Atheismus 1. Beitenerung der Kir— 
chen. 2, Streichung der Kaplane und 
feftirifcher SInititutionen von Der 
Steuerliite. 3. Aufhebung ſolcher 
Geſetze, die hriitlihe Moral erziwin- 
gen und die Rechte der Atheilten ein- 
Ichränfen. 4. Abichaffung des Ei- 
des (weil er ſich auf Gott beruft) in 
Gerichtsfälen und bei  feierlicher 
Ginfeßung (Beamter). 5. Nichter- 
lafjung religiöfer Proklamationen 
durch unfere höchſten Beamten, 6. 
Auf Entfernung der Worte: ‚Sn God 
we trust’ von unfern Münzen, 7. 
Ausſchluß der Bibel als  heiliges 
Bud) aus unfern öffentliden Scu- 
len. 8. Unterdrüdung der Erlaub- 
nis, dab Schüler entlaffen werden 
fönnen während den Schuljtunden, 
um religiöfen Unterricht zu erlangen. 
9, Sefularifierung der Eheſchlie— 


Bungen und Gewährung der Ehe- 
fcheidung auf Wunſch. 10. Wider- 


ruf ſolcher Geſetze, die gegen Evolu- 
tion und Geburtsfontrolle ſind.“ 
Ein großartiges, nicht zu unterfchät- 
zendes Programm, das fich die „4 
A” geitellt hat. 

Sn ihrem Bericht auf Seite 6 über 
Schule und College leſen wir unter 
anderm: „Der Abfall der modernen 
Sugend, welcher die Rechtgläubigen 
alarmiert, erleichtert Bildung anti- 
religiöfer Gruppen in den Hochſchu— 
Ien und Colleges. Mit Ausihluß 
religiöfer Bildung und Einführung 
moderner Wiſſenſchaft, infonderheit 
Evolution, fönnte mit Wahrheit be- 
hauptet werden, daß die Schulen in 
ihrem Lehrgang für den Atheismus 
kämpfen.“ 

Ferner über Verbreitung des 
Atheismus: „Dis religiöſen Körper— 
ſchaften haben Urſache, beſorgt zu 
fein. Geteilt durch innere Streitig- 
feiten, befiten fie weder die Kraft 
noch haben fie den Mut, fich von Irr— 
lehren zu befreien. Die Chrijten 
fönnen ſich auf nichts einigen, aus— 
nenommen den Namen. Der Pro- 
teftantismus bricht zufammen und 


Mennonitiſche Rundſchau 


wenn ſeine Anhänger den Verſuch 
machen, mit den Katholiken zu ko— 
operieren, erhalten fie einen Schlag 
ins Geſicht.“ 

„Der Atheismus in Amerika 
gleicht einem mächtigen Eisberg, von 
weldem nur die Spike fichtbar ijt.“ 

Zum ernten Nachdenken und zu 
tiefer Bejorgnis wird man angeregt, 
ivenn wir lejen, was über die Kirche 
gejagt wird: „Sn der Chrijtenheit 
herricht viel Atheismus. Srrlehre 
nimmt überhand unter der Geijtlich- 
feit, von der manche ganz öffentlich 
jeglide Glaubenslehre ' verwerfen, 
ohne befürdten zu müſſen, ausge- 
ihlojjen zu werden. Sogar die 
Methodiiten Gemeinſchaft duldet 
Geiſtliche, wie 3. B. Rev. Dr. Names 
Hardy Bennet von New VYork, welche 
lehren, daß Jeſus der natürliche 
Sohn Joſephs und der Maria war. 

„Eine große Anzahl gebrauchen 
noch die alten theologiichen Ausdrük— 
fe, doch wie fie jagen, nur bildlich. 
Noch eine größere Anzahl verdeden 
ihren Unglauben. Es ijt eine fon- 
jervative Schäßung, daß die Hälfte 
der Geiſtlichen Heuchler find. 

„gehntaujende jogenannter Fun- 
damentaliiten Prediger find ein 
Ding im privaten, ein anderes Ding 
im öffentliden Zeben. Warum jte- 
ben diefe Männer hinter der Kanzel? 
Weil einige von ihnen verhungern 
müßten, inden fie feinen anderen 
Beruf fennen. Unter ihnen find 
Atheiiten und fogar Glieder der 
4 A'. — 

„Die meijten denominationellen 
Schulen find Treibhäufer der Keßerei 
(des Unglaubens), indem e3 für ei- 
ne erzieheriihe Anjtalt unmöglich 
iit, ihren Rang aufrecht zu erhalten, 
wenn fie nicht Evolution lehrt, wel- 
ce unvermeidlich Religion unter- 
gräbt, 

„Diefe Schulen, fogar auch wenn 
fie von Fundamentaliſten fontrolliert 
werden, find vielfach gezwungen, 
Ungläubige anzuitellen, die notge- 
drungen Heuchler find. Glieder der 
‚A W Iehren in Colleges der Katho- 
Ifen und Fundamentalijten, 

„Modernismus ijt nicht wert, 
ernitlich in Betracht genommen zu 
werden. Er iit intelleftueller Brei, 
eine widerliche Maſſe  bildlicher 
Sprade. Wer immer den Fall des 
Menſchen verwirft, nimmt Evolu- 
tion an und follte aufhören, Chri- 
jtentum zu lehren.” 

Auf Seite 15 wird gezeigt, mie 
Bücher, Magazine, Plays und ande- 
res Abmwendung von der Kirche wi- 
deripiegeln. 

„sn Sachen der Geſchlechter iſt 
flar erfichtlich, wie der Unglaube zu- 
nimmt, indem die Beitimmungen, 
welche die gejellichaftlichen Beziehun- 
gen regulieren, geändert werden. 
Eheicheidungen werden leichter, freie 
Liebe gewinnt an Grund. Ge- 
burtsfontrollfe iſt praftifher Atheis- 
mus. Sie erſetzt die Vorjehung des 
Menſchen für die Vorfehung Gottes 
indem fie fiir morgen forget, Das 
fogenannte Wort Gottes jagt: ‚E3 
iſt nicht gut, ein Weib anzutaiten,’ 
die Geburtsfontrolfe ſage: ‚Es iſt 
gut.” Die Bibel lügt.“ 

Unter Methoden, Seite 20, heißt 
e8: „Die 4 W ift ein ausgeiprode- 
ner Feind der Kirche (des Chriiten- 
tums) und der Geijtlichfeit, Reli— 


gion verdient feinen Reſpekt. Gie 
beruht auf der Gotteslüge.. Wir 
willen jegt, wie wir irgend was wil- 
jen, daß es feinen Gott gibt. Es 
bejteht feine Entihuldigung, ſich 
Moderniite Unitarier, Rationalijt, 
Freidenker oder Agnoſtiker (alles 
verdecdte Ungläubige) zu nennen; 
der einzige ehrliche und ehrenwerte 
Zitel ijt Atheiſt. Hochſchätzung der 
Religion ijt eine Schande, denn jie 


iſt auf Lüge gegründet und wird 
durch Lüge aufrechterhalten. Hort 


mit der Neligion, Sie vergiftet das 
Leben. Wenn du die Menfchheit von 
dieſem furchtbaren Fluche befreien 
willjt, dann tritt ein für die ‚d W.“ 
Angenommen die „A A“ hat den 
Mund richtig vollgenommen, und 
das hat jie. Wenn auch unſer Zeit- 
lauf dem Satan, der als Fürjt und 
Gott diejer Welt bezeichnet wird, un- 
terjtellt ijt und jeine Macht jich in den 
Kindern des Unglaubens entfaltet, 
und jetzt mehr als je, jo bleibt der 
Herr Jeſus doch im Negiment. Er 
hält die Zügel des Weltgefchehens in 
Seiner Hand troß der „A A”. Doc) 
zeigen ung ſolche Auswüchſe des Mo- 
dernismus, welche Gefahren ung 
von diefem drohen. Bejonders un- 
ſere Sugenderzieher follten ſolche Er- 
ſcheiungen nicht mit bloßem, verädt- 
lihem, geringichäßendem Achſelzuk— 
fen zu entledigen juchen. Wehe de- 
nen, die des Feindes unterſchätzen. 
Das bedeutet Unterliegen. Mit der 
vollen Waffenrüftung nad) Epbefer 
6 wird der Sieg Gottes auch unser 
fein. C. 9. Friefen. 
——- — — 


Gemeinde Pflichten. 





F. F. Iſaak hat uns viel Gutes 
geſchrieben von der Arbeit und den 
Rechten der Gemeinde, welches ich 
nicht tadeln noch ändern will, ſon— 
dern noch etwas mehr davon ſagen 
mit ein paar Zeilen. Sonderlich hat 
er gut und recht geſagt von der Not, 
daß Zucht und Gericht geübt werden 
ſollen, damit doch das Verlorene ge— 
ſucht wird, und die Gemeine rein be— 
halten werde, denn wahr iſt es: 
„Ein wenig Sauerteig verſäuert den 
ganzen Teig.“ Er hat aud ganz 
recht, indem er fagt in feinem 
Schluß, daß der Ausſchluß unge- 
fähr diefelbe Bedeutung hat den die 
Taufe bei der Aufnahme hat.“ 

Die Gemeinde hat fieben Ordnun- 
gen oder Rechte: 1. Die Taufe, 2. 
Das Abendmahl, 3. Die Fußwa— 
hung, 4. Der Kuß der Liebe, 5. 
Die mweiblihe SHauptbededung, 6. 
Die Ehebedienung und 7. Die Ab- 
fonderung von der Gemeine und die 
Entziehung. 

Viele Gemeinden haben bald alle 
bon diefen Regeln oder Geboten ver- 
lafien, und wir Mennoniten haben 
auch mit großem Berlujt die zulekt- 
genannten zum Teil vergeſſen und 
verlajien. Eines, daß nicht genug 
beritanden und geachtet mird, it, 
daß die Ausihliegung von der Ge- 
meinde oder der Bann und die Ent- 
ziehung immer und allemal und in 
allen Fällen beifammen find oder zu— 
fammen gehören, Erſt wenn ein 
Bruder gefallen, von Gott verlafien 
und verloren ijt, dann foll man fich 
bon ihm entziehen, und dann foll er 
auch in derfelbigen Zeit von der Ge- 


11, Jalı 


meine Hinausgetan werden, dab er 
und alle wijjen follen, mie fein 
Stand ijt bei Gott. Selbjtverjtänd. 
lih muß die Gemeine hier mit Got. 
tes Wort und demjelben gemäß han- 
deln. Jeſus hat gejagt zu den Ju⸗ 
den, daß wer der Gemeine nicht 
Gehör gibt, follten fie halten ala 
einen Heiden und Zöllner. Und ung 
iſt e8 wohl befannt, (wie es aud) ih— 
nen war) daß die Juden mit ſolchen 
nicht zu ſchaffen hatten. Sie aßen 
mit ihnen auch nicht. Paulus jchreibt 
aud, 1. Kor. 5, „mit folchen ſollt 
ihr nicht ejjen. Doc mit den Gott. 
lojen von der Welt (die nicht Brüder 
waren) dürft ihr ejjen.“ Das beweiit 
ganz Klar, daß in diefem Ejjen er 
nicht das Abendmahl meint. Habt 
ihr gelefen oder gehört, ſchon Jah— 
re zurüd, daß in der Gemeine in 
Sndia bei den Mennoniten die Ge- 
meine fich laut diefem Befehl von den 
Sebannten entzieht, weil fie Die 
Schrift jo veritehen und auch erfah- 
ren haben, daß der Bann allein ohne 
eine Meidung nicht die notwendige 
Frucht bringe, oder die Gebannten 
nicht zur Scham und Umfehr bringe. 

Ein alter Meltejter, mit dem id 
biel geredet habe, ſagte mir, dab er 
ihon viele Falle geiehen Hat, mo 
Menſchen gebannt wurden und aud 
gemieden wurden, und in fait allen 
Fällen, find fie wieder zurüd in die 
Gemeine aefommen, 

Wenn wir Menno Simons, de3 
großen Märtyrer Schriften leſen, 
fehen wir, daß er vieles ſchreibt 
bon der Meidung und vom Bann, 
und es klar macht, wie es fein fol. 
Die Schrift fagt uns auch deutlich, 
daß mir follen dem Glauben folgen 
derer, die uns das Wort Gottes ge- 
ſagt haben. Wem fönnten wir mehr 
vertrauen, als einem Menno Gi. 
mons, der als Mann Gottes fo ein 
Zeugnis von Gott uns binterlafjen 
hat. Sch könnte mir nicht unterwin- 
den, ihn zu tadeln in feiner ganzen 
here und feinem Glauben. Warum 
follten wir auch nicht feit bleiben bei 
unfern 18 Artikeln, die doch ganz 
mit der Schrift jtimmen, aufgeitellt 
unter Gebet von den 52 Lehrern 
anno 1632. Ebenfo von den Tau- 
fenden Lehrern feit jener Zeit, die 
noch heute recht geheißen werden von 
vielen. Mögen wir wohl zuiehen, 
daß wir nicht abtreten von dem wah— 
ren Glauben, wovon die Schrift jagt, 
daß es viele tun werden. Laffet und 
fejt ftehen für Jeſus und Sc.ne gan- 
ze Lehre und jtarf fein in der? Herrn 
und zunehmen in Seinem Werf. 

Ein Gruß der Liebe an ulle von 

P. Hcitetler. 





Ans der Wunderwelt der-Natur. 
Plauderei von Prof. Dr. Dennert, 
Godesberg. — 





Ortszeit, Normalzeit und? . ums 
grenze. Die Ortszeit ridjie ſich 
nad) dem Mittag, d.h. demad+ Hchit- 
itand der Sonne um 12 UM Dies 
ift nun aber, da die Erde ı" Kur 
gel ift und fich andauernd! ‘“ ht, für 
jeden Ort der Erde von “Yten nad 
Weiten verfchieden, jeder Hirt nad 
Weiten hat etwas fpäter gg, alfo 
andere „Ortszeit.“ Dies, natür- 
lich für Reifende höchſt urtähgenehm, 
bis man 1893 durch Inte Ationale 
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Abmachung die „Normalzeit“ ein- 
führte. Man teilte nämlich, die 15 
Cängegrade einen Zeitunterſchied 
von 1 Stunde ausmachen, die Erde 
in Zängezonen, die 30 Grade breit 
find, und ging dabei bon Greenwich 
(prich Grienitſch) in England aus, 
mo eine große Sternwarte iſt. Dies 
iit der Null Längengrad, er iſt die 
Mittellinie für die „Wejteuropätjche 
geit“ (alfo Ortszeit von Green— 
wid). An diefe Zone ſchließt ſich nad) 
Oſten eine zweite an, deren Mitte 
der 15, Grad öſtlicher Länge iſt, der 
dur) Stargard in Pommern gebt, 
deifen Ortszeit die „Mitteleuropäi- 
ide Zeit“ bildet. Sie gilt außer in 
Deutichland für Deiterreih, Skandi— 
novien, Schweiz und Stalien. Noch 
weiter nad) Oſten die „Djteuropäi- 
ide Zeit“, die fic) nad dem 30. Grad 
pon Greenwich richtet. Jede diejer 
Seiten unterfcheiden ſich aljo gerade 
um eine Stunde. Wie jteht es nun 
aber mit dem Datum? Wenn in 
Greenwih um 12 Uhr Mitternacht 
der 1. Juni beginnt, iſt es in 
Deutichland ſchon 1 Uhr morgens 
om 1. Suni, aber an der Oſtküſte 
Amerikas iſt noch 7 Uhr abends am 
31. Mai. Geht man nun noch wei— 
ter bis zum 180 Grad von Green- 
wich, fo hat man die Erde gerade 
halb umreijt, mag man nun von 
Dften oder Weiten herfommen, Hier 
mug nun alfo 12 Uhr Mittag fein, 
wenn in Greenwich 12 Uhr Mitter- 
nacht it. Aber ijt es nun der 1. 
Suni oder der 31 Mai? Wenn man 
bon Greenwic aus nad) dem Weiten 
gefahren iſt, iſt es offenbar noch der 
31. Mai, iſt man aber nad) Djten ge- 
reift, fo ijt eg der 1. Juni, alfo bei- 
demal 12 Uhr Mittag. Da liegt allo 
wieder eine Schwierigkeit. Um fie 
zu beheben, Hat man international 
eine „Datumsgrenze“ eingeführt; 
es ijt diejes eine Linie, die durch den 
Dean möglichit nahe am 180 Grad 
entlang läuft, alſo mit Vermeidung 
des Landes, Sie geht durch Die 
Gruppe der Samao- und Fididi- 
Inſeln hindurch, die noch zu Aſien 
gerechnet werden. Um nun die vor— 
bin erwähnte Schwierigkeit zu ver— 
meiden, rechnen die Seefahrer bein 
Ueberfahbren dieſer Datumsgrenze 
bon Weiten ber den betreffenden 
Bohentag noch einmal; kommen jie 
dagegen von Oſten her, jo müjfen fie 
einen Tag- überſpringen. 

Eingeſ. von einem Leſer. 





Schreiben. 

Mit dem Schreiben für die Zei— 
tungen iſt? wie mit einem Gewehr, 
— nämli, wenns nicht geladen: ift, 
wird nichts paſſieren. 

Vie das veritanden werden foll, 
lieber. Zefer, denkit du? Nun kurz 
aut jo: Sc ı du einen guten Gedan- 
fen, der fir das Gemeinwohl von 
Nugen iſt, dann jchreibe, — im an- 
dern Ft. aber la es lieber blei- 
ben. ©: ungehaltene Reden und 


ungeih‘ ne Artikel find nur zu 
oft dien a. 

Billy... ber für eine Zeitung 
Ihreiber, „yıın babe das geſamte 


Bohl-deiner ‚Mitmenfhen im Auge. 
Es iſt abygu.r nicht notwendig, finn- 
und zmwedla'n fpaltenlanne Artikel 
au fchreiber „hie niemand gerne Ie- 
fen will. verichte über Hochzeiten, 
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Begräbnifje, Reifen und mandjes an- 
dere, jollten ganz kurz, Zar und 
jadhlid fein. Beim Schreiben gehe 
man ohne alle Umfchweife jogleich 
auf den Kern der Sadıe ein, und den- 
fe an die Worte: Weiter jage ich euch, 
lieben Brüder, die Zeit ijt kurz. Man 
follte jih von allen fentimentalen, 
ſchwärmeriſchen Gedanken enthalten, 
denn wir wohnen auf Erden und 
nit im Wolkenkuckucksheim. 

Was der Allgemeinheit von Nut- 
zen ijt, darüber jollte gejchrieben 
werden, denn daß die Bäume im 
Walde jtehen, die Berge Erhöhungen 
und die Täler Vertiefungen find, 
und daß das Wajjer überall na iit, 
weiß jedermann, es lohnt ſich nicht, 
darüber zu Ichreiben. Auch das Zi- 
tieren der endlojen Liederverſe in 
den Zeitungen ijt nutlos, man fann 
die Lieder aus den Liederbüchern 
nachleſen. 

Machen wir uns unſere Rundſchau 
zu keiner Abladeſtelle für allerhand 
nutzloſe Schreibereien, bei deren Le— 
ſen man ſchläfrig wird und ſchließ— 
lich vollends einduſelt. Am beſten 
iſt es, wir geſtalten uns unſer Blatt 
intereſſant und leſenswert, dann 
wirds uns Freude bereiten. 

Cehawe. 





Die wahre Liebe und Einigung un— 
ter der getrennten Chriſtenheit 
wird erſt auf dem Boden der 

gemeinſamen Leiden gefun— 
den werden. 





Wunderbar ſchön und mit prophe— 
tiſchem Blick zeigt dieſes der ruſſi— 
ſche Religionsphiloſoph Wladimir 
Sſolowjeff in ſeiner „Erzählung vom 
Antichriſt“ (aus den „Drei Geſprä— 
chen“, geſchrieben 1900), die im Fol— 
genden gekürzt, nach der Ueberſetzung 
von Harry Köhler wiedergegeben 
iſt). 

Sſolowjeff malt ein Zukunftsbild. 
Große Kriege werden das zwanzig— 
te Sahrhundert erjchüttern. Dann 
tritt auf den Plan die Bewegung 
de8 PBanmongolismus unter der 
Führung Japans. Die mongoliſche 
Rafje überflutet Rußland und ganz 
Guropa. Diejes neue Mongolen- 
jody dauert ein halbes Sahrhundert. 
In diefer Zeit findet eine Vermi— 
hung und gegenfeitige Durchdrin— 
gung europäiſcher und öjtlicher Ide— 
en jtatt — eine Wiederholung des al- 
ten helleniſtiſchen Synfreeismus im 
Großen. Dabei entiteht eine äußer- 
ſte Verſchärfung der fozial-wirt- 
Ihaftlihen Frage. Die führenden 
Klaſſen verfuchen verjchiedene Pal— 
liativmittel, um dieſe Frage zu löfen. 
Es bilden ſich Verſchwörungen zur 
Vertreibung der Mongolen und ſie 
gelingt glänzend. 

Darauf entſtehen die demokrati— 
ſchen Vereinigten Staaten Europas, 
in welchen ſich zwar die äußere Kul— 
tur ſehr ſchnell entwickelt, aber die 
philoſophiſchen tranſzendenten Fra— 
gen nach wie vor der Löſung harren. 
Aber der theoretiſche Materialismus 
iſt vollſtändig überwunden. Doch 


werden die wenigen Gläubigen jetzt 
alle denkende Menſchen. 

In jener Zeit wird ein merkwür— 
diger Menſch leben, den viele für ei— 
nen Uebermenſchen halten werden. 


Wegen ſeiner Fähigkeiten wird er 
bereits in ſeinem dreiunddreißigſten 
Lebensjahre weit und breit als gro— 
Ber Denker, Schriftſteller und ſozia— 
ler Arbeiter berühmt ſein. In ſich 
ſelbſt die ſtarke Kraft des Geiſtes er— 
kennend, wird er aus Ueberzeugung 
Spiritualiſt ſein. Er glaubt an 
das Gute, an Gott, an den Meſſias, 


doch liebt er — nur ſich ſelbſt. Er 
gibt im Grunde ſeiner Seele ſich 
ſelbſt den Vorzug vor Gott. Denn 


er iſt genial, ſchön und edel, iſt höchſt 
enthaltſam, uneigennützig und be— 
weiſt werktätigſte Nächſtenliebe. Er 
iſt überreich mit göttlichen Gaben 
ausgeſtattet und darum ſieht er ſich 
ſelbſt als den in ſeiner Art einzigen 
Sohn Gottes an, Er hält ſich da— 
für, was in Wirklichkeit Chriitus 
war. Deshalb glaubt er ein Bor: 
recht vor anderen und in erjter Rei- 
be vor Ehrijtus zu haben. Anfäng- 
lih empfand er feine Feindichaft ge- 
gen Jeſus, aber er jah in Ihm nur 
leinen größten Vorläufer. Er ur- 
teilte: „Sch fomme als Letzter zum 
Schluſſe der Weltgefchichte, weil ich 
der wahre und endliche Erlöjer bin. 

Er wird alles auf fi beziehen, 
was im Evangelium vom zweiten 
Kommen des Chriſtus gejagt it. 
Dabei wird er denken: „Ehriitus 
iwar ein Berbejjerer der Menjchheit; 
ich aber bin berufen, ein Wohltäter 
diefer zum Teil gebejjerten, zum Teil 
underbefjerlihen Menjchheit zu fein. 
Sch werde allen Menſchen das geben, 
was not tut, Chriſtus trennte die 
Menſchen durdy das Gute und das 
Böſe; ich werde fie vereinigen durch 
die Heilsgüter, die den Guten und 
den Böſen nötig find. Sch werde 
der wirkliche Abgejandte jenes Got— 
tes fein, der die Sonne leuchten läßt 
iiber den Guten und Böſen. Chri— 
ſtus bradte das Schwert, ich 
bringe den Frieden, Sch fenne alle 
wie fie find, und gebe jedem Das, 
was er braudht.“ 

In diefer Stimmung barrt er ei- 
nes deutlihen Nufes Gottes zu ei- 
ner neuen NRettungstat der Menid)- 
beit, eines flaren und wunderbaren 
Zeugniſſes, da er der ältere Sohn, 
der geliebte erjtgeborene Sohn Got- 
teg fei. Er iſt ja von untadelhaften 
Sitten und von einer ungewöhnli- 
chen Genialität. So harrt er, bis 
er 33 Sahre alt iſt. Da fommt ihm 
der Gedanke: „Ob nicht doch Jeſus, 
der Galiläer, der Wahre, Erjte und 
Letzte wäre? Was fage ih ihm, wenn 
er plößlich hierher zu mir käme? 
Sch werde ja das Ainie vor ihm beu- 
gen müſſen, wie der legte dumme 





Chriſt. Ich, der jtolze Genius, der 
Webermenih! Nein... . niemals!“ 


Und in feinem Herzen feimt ein 
brennendes Gefühl des Neides und 
ein milder, atemraubender Haß. 
Ich, ich — und nicht er, Er iit nicht 
auferjtanden! Er ijt verweſt, mie 
der letzte. ..“ Er rait aus dem 
Saufe in die finitere Naht auf dem 
fhmalen Felfenpfade ... . Er bleibt 
vor einem jteilen Abhang itehen, Ei- 
ne unerträglihe Qual preßt jein 
Serz zufammen. „Soll ic ihn rufen 
und fragen, was ich tun muß?” Da 
fteht vor ihm eine Erſcheinung voll 
Sanftmut und Trauer. „Er bemit- 
Yeidet mich . .. nein, niemals! Er 
ift nicht auferjtanden! Er jtürzt ſich 





vom Felſen herab. Aber er wird in 
der Zuft aufgehalten, fühlt eine Er- 
Ichütterung, wie von einem eleftri- 
ſchen Sclage, und eine unſichtbare 
Kraft jchleudert ihn zurüd. Er fin- 
det ji auf den Knieen liegend einige 
Schritte von dem Abgrund entfernt. 

Vor ihn tritt eine in nebelhaften, 
phosporeszierenden Glanze erſchei— 
nende Geſtalt. Er hört die Stim— 
me: „Mein geliebter Sohn, an dir 
habe ich mein ganzes Wohlgefallen. 
Warum haſt du dich nicht an mich ge— 
wandt? Dein Gott und dein Vater 
bin ich, jener aber iſt ein Elender, 
ein Gekreuzigter — und mir und dir 
fremd —. Ich liebe dich, und nichts 
verlange ich von dir. Tue dein Werk 
in deinem Namen und nicht in 
dem meinen! Mich erfüllt kein 
Neid gegen dich. Derjenige, den du 
für einen Gott hielteſt, verlangte von 
ſeinem Sohne Gehorſam und zwar 
— bis zum Tode am Kreuze, — und 
am Kreuze verließ er ihn und half 
ihm nicht. Ich verlange nichts von 
dir, und ich werde dir helfen, Um 
deiner ſelbſt willen... Empfange 
meinen Geijt! 

Bei diefem Wort fühlte der Ueber- 
menſch, wie ein jcharfer, eifiger 
Strom in ihn eindrang und fein 
ganzes Wefen erfüllte. Er empfand 
eine ungeheuerlihe Kraft, Mut, 
Leichtigkeit und höchſtes Entzücken. 

Am folgenden Tage waren alle 
erjtaunt über fein bejonderes wie 
injpiriertes Ausjehen. Dann jchrieb 
er mit übernatürlider Schnelligkeit 
und KLeidhtigfeit fein berühmtes 
Merk: „Der offene Weg zum Welt- 
frieden und zur Wohlfahrt“. 

Diejes Buch wird etwas Allum— 
fajjendes, alle Gegenſätze in ſich Ver— 
einigendes fein. Es wird fofort in 
alle Sprachen überjeßt werden. Die 
ganze Erdfugel wird erfüllt jein 
bom Ruhme des Unvergleichlichen, 
Großen, Einzigartigen, Jeder wird 
fagen: „Das iſt es, — dasjenige 
was wir brauchen! Da ijt ein Ideal, 
das feine Utopie, — da iſt ein 
Vorhaben, das feine Chimäre iſt!“ 
Der wunderbare Scriftiteller wird 
jedem angenehm fein, fo dab das 
Wort des Chriitus erfüllt wird: „Ich 
bin im Namen meines Vaters gekom— 
men und ihr habt mic) nicht aufge- 
nommen, Es wird ein Anderer 
fommen in feinem eigenen Na— 
men — den werdet ihr aufnehmen!” 

Darauf findet in Berlin eine in- 
ternationale Berfammlung des euro- 
päiſchen Stactenbundes ſtatt. Es 
beſtehen Gefahren von Zuſammen— 
ſtößen zwiſche den politiſchen und ſo— 
zialen Parteien, und die Leiter der 
allgemeinen Politik Europas 
Freimaurer — beſchließen, um ei— 
nen neuen Krieg zu verhindern, die 
vollziehende Gewalt einer mit ge— 
nügender Machtvollkommenheit aus— 
geſtatteten Perſon zu übergeben. Der 
Hauptkandidat iſt der Verfaſſer des 
berühmten Buches. 

Er wird auf Lebenszeit zum Prä- - 
fidenten der Vereinigten Staaten 
Europas gewählt. Na noch mehr, 
nachdem er in einer begeiiterten Re- 
de fein Univerfalprogramm ausein- 
andergefeßt, beſchließt die bezauberte 
Verfammlung, ihn zum römischen, 
Imperator au proflamieren, 

(Schluß folgt.) 












Korreipondenzen 


Mende, Kanſas, den 23. Juni 1928 


Wir laſen von manchen fchweren Na- 
turerjcheinungen auf der ganzen Welt, 
wie man jie bis dahin für faum mög- 
lich gehalten, und wie man es bis dahin 
im Leben nicht erfahren hatte. 

Erdbeben, Wirbeljtürme und Hagel 
find mohl drei bedeutende Naturerjchei= 
nungen, welche jich in den leßten Jahren 
ſehr vermehrt und wohl auch mit grüße- 
rem Umfang und Gewalt auftreten und 
bier und da große Verheerungen zurüc- 
lafjen. Auch der furchtbare Sturm in 
Süd-Rußland im April war etwas ganz 
außergemwöhnliches, wie una die Berichte 
bon dort erzählen. 

Kanſas ijt ja befannt al3 eine Ge- 
gend, wo viel Wind und Sturm und auch 
nicht jelten Wirbeljtürme und Orfane 
haufen. 

Weil Iebtes Jahr elektriihe Winde 
und Trodenheit unjere Staaten im Früh: 
jahr bvernichteten, wurde das Land früh 
fertig gemacht zur Winterfaat. Da paßte 
auch alles jehr gut und das mweitliche Kan— 
fa3 brachte jehr viel Weizen ein. Obwohl 
im Winter für einige Zeit das Wetter 
nicht jehr pafjend war, jo jeßte doch im 
Frühjahr reichlich Negen und Gedeihen 
ein, jo daß die Saaten überaus gut ge= 
diehen und wir folgedefjen auf eine reich- 
liche Ernte hoffen durften. Aber Gottes 
Gedanken waren anders über uns, 

Den 19. Juni gegen abend fingen 
dunfle Wolfen an aufzujteigen mit be= 
ftandigem Bliten nichts Gutes verfün- 
digend. Zwiſchen Halb elf und 12 Uhr 
nachts gingen auch über diefe ganze Um— 
gegend ſchwere Negen= und Hageljchauer 
nieder. Die Zeitungen berichten, daß das 
Unwetter nahe an der Colorado. Grenze 
anfing und Durch das ganze weſtliche 
Kanfas ſtrich bis in Oklahoma hinein, 
etwa 800 Meilen lang und von 9 bis 
25 Meilen breit. War das aber eine ern= 
fte Stunde in jener Mitternacht, wenn 
die großen Hageljtüde aufs Dach ſchlu— 
gen, als wenn Ziegeln geworfen wurden. 
Da hat es viele Fenitericheiben gekoſtet. 
(Bei uns nur eine.) Auf manchen Stel— 
len find viele Stüde gefallen wie Hüh— 
nereier und einige jagen noch größere. 
An etwa acht Minuten Hagel fann viel 
vernichtet werden. Und unſere jchönen 
Weizenfelder? Ja, da ift das Schöne da— 
bin. Es find wohl nur ein paar Aus» 
nahmen von unfern Mennoniten hier, die 
nicht einen großen Verluſt erlitten haben. 
Einige find total ausgehagelt und viele 
haben großen Verluſt erlitten, werden a= 
ber noch verfuchen zu mähen. Einige ha— 
ben vielleicht den 3. Teil oder die Hälf- 
te verloren und zu diejen gehören auch 
mir. Gottlob, daß mir wiſſen und glau— 
ben dürfen, daß wir einen Vater im Him— 
mel haben, der auch zu uns jagt: „Ich 
habe dich je und je geliebt, darum ha— 
be ih Dich zu mir gezogen aus lauter 
Güte.“ Ya, es iſt ein Liebeszug unſe— 
re3 himmlischen Vaters. 

Mit herzlidem Gruß 
B. A. Wiens, 


— — — — 


Lancaſter, Pa., den 24. Juni 1928 


Wie auf geheimnisvollem Wink öffnet 
ſich geräuſchlos die ſchwere Tür, Wir tre- 
ten in einen jehr Heinen Vorraum, in 
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mwelchem ein Yaufendes Pferd da3 Mu— 
iter des Teppichs bildet. Diefer Raum 
führt uns in den Empfangsraum. Das 
Biehen an einer der beiden Schnüre 
fchiebt die bunten, jteifen Vorhänge aus» 
einander. Wir jehen nun in dem Zim— 
mer einige Stühle, einen Tijch, eine 
Bank und Schränfe mit Nippſachen. Blu— 
menvaſen und grotesfe Figuren jtehen 
umber. Alles iſt antife und hohe Zahlen 
an fleinen Zetteln zeugen bon den enor= 
men Preifen, die man für alle dieje Sa— 
chen bezahlt hat. 

Weiter. — Ein fnijterndes euer in 
dem offenen Kamin fällt uns zuerjt in 
dem dunfeln Saale auf. Hoch in den 
Wänden hat der Saal einige Fleine Fen— 
jter. Die Türen find alle geſchloſſen. Die 
eleftrijchen Birnen geben nur ſchwaches 
Licht, da fie in kleinen und fonderbar 
geformten Behältern brennen. Altmodi— 
ihe StalleLaternen verjchiedener Form 
und berjchiedenen Stiles ſind's. Außer— 
dem brennen auf jedem Tijche Talglich- 
ter in hohen eifernen Leuchtern. Wir find 
nämlich in einem arrijtofratiichen Tee= 
hauſe. Borher war e3 ein Pferdeitall. 
An den Wänden hängen feine GSielen, 
Zäume und Beitjchen umber als Defo- 
ration des Eßzimmers. Die einzelnen 
Pferderäume find umgewandelt in hoch— 
feine Räume für 6—8 Berfonen an eis 
nem Tijche. Sonderbar geformte Vaſen 
find gefüllt mit reichen Blumen-Sträus 
ben. Grünes Glasgeichire und fchiveres 
Silber, plumpe Teller von Italien und 
Schüſſeln von Spanien fafjen die fein 
zubereiteten Speijen. In diefem von Tan— 
nenduft gejchwängerten Raume mit dem 
Düämmerlicht der Kerzen und den fladern= 
den Schatten von dem Kamin ber efjen 
die Hohen ihr Mahl und zahlen ſchwere 
Preiſe für dasſelbe. Nebenan iſt die Kü— 
che. Da geht es lebhaft her. Jedesmal 
wenn eine der Aufwärterinnen in ihrem 
gelben Kleide mit weißer Schürze, wei— 
bem Ueberwurf und weißer Kappe durch 
die Tür fommt, fällt heller Lichtfchein in 
den Saal. Dort in der Küche fommt mo- 
derne Gleftrizität zur vollen Geltung. 
Feine Düfte gebratener Speifen und ko— 
chender Suppen durchziehen die Luft. 
Laut flappert das Geſchirr in dem gro— 
ben Wafhbeden. Auf jedem Tifche laden 
die jchön ausgelegten Salate den Appe- 


tit ein, und meiſtens fommt er auch bald. 


Klingende Münzen zeugen bon guten Ge— 
fchäften, die während des Tages gemacht 
werden. 

Und oben im zweiten Stod faft das 
nämliche. Ein Empfangszimmer, ein Ba— 
deraum, ein Ehzimmer und der Vorrats— 
raum. — Das alles zufammen bildet ein 
Teehaus, das den geheimnisvollen Namen 
„Hamilton News” trägt. Und in diefem 
Teehaus arbeite ich num zeitweilig — 
bis jich etwas findet, das mehr zufrieden 
jtellt. Und mweil auch meine Frau in Wä— 
fcherei Arbeit gefunden, find mir nad 
Lancaſter gezogen. Und meil wir hier in 
Lancaſter find, möchten wir nun auch un 
ſere Blätter bergefandt haben. Bitte al- 
fo unfere Adreſſe zu ändern. Die alte 
war Manheim, Pa., R.R.Y. — Die neue 
ift wie folgt: Henry P. Wicler, 530 
Woodward Street, Lancafter, Pa. — Al: 
len denen, die bin und ber durch ein 
fchriftliches Lebenszeichen bei und einfeh- 
ren, diene diefes zur Benachrichtigung. — 
Es jcheint fajt jo al3 wäre es einfacher 
nah Lancafter zu fommen. Denn mir 
hatten heute ſchon Beſuche von Eaſt-Pe— 
ter8burg. Heinrich Fietz mar bier mit fei- 





ner Mutter. Wir’ waren recht froh, daß 
fie ſich wirklich herausgemacht hatten. In 
nachſte: Nahe zu uns leben auch John 
Jagnows, alte Freunde aus alter Hei— 
mat. 

Immer wieder hofft man auf Verbej- 
ferung irgend mwelder Art. Oben aber 
hat Einer alle die Fäden in Seiner Hand 
und webt das Mujter in den Teppich uns 
jeres Lebens nach ewigem Plan. 

9. P. Wieler. 
— — — — 


Vuhler, Kanſas, den 27. Juni 1928 





Die Felder ſind weiß zur Ernte. Eini— 
ge haben bereits dieſelbe größtenteils er— 
ledigt. Andere können des vielen anhal— 
tenden Regens wegen nicht mit den Ern— 
temaſchinen ins Feld. Noch viele andere 
warten auf die völlige Reife des Wei— 
zens, um mit den „Combines“ ihn beim 
Schneiden auch gleich zu Ddreichen und 
deren find nicht wenige. Denn unjer ge— 
nialer Mafchinenhändler, B. I. Dyd, hat 
jo an 40 Combines verfauft, dazu über 
70 Traftoren. Das zeigt von beinahe un= 
begrenztem Unternehmungsgeijt. Wie 
fleinlich erjcheint unjere Pionierzeit mit 
all ihren Entbehrungen im Vergleich zu 
unferer Gegentvart. Wir Stanjajer leben 
„ſehr feſte“ nach allen Richtungen Yin, 
auch in Bezug auf die Automobile, — 
auf nicht einmal jede dritte Perſon 
fommt ein Auto. Ich fürchte, es wird 
mit einmal anfangen zu krachen und 
dann wird es viele Trümmer geben. 

In unferm kleinen Städtchen Buhler 
wird in diefem Jahre eine ungewöhnli— 
ce rege Bautätigkeit entwidelt. Ob es 
damit zu tun hat, da Anſchluß am Waſ—⸗ 
fer und Kloachenſyſtem zu den Annehm= 
lichkeiten des Lebens beitragen? Ob aus— 
geprägtes Mennonitentum mit zwei Slir- 
chen — eine Mennoniten und M. B. — 
Anziehungskraft ausübt? Vielleicht ift es 
auch die ſprichwörtliche mennonitijche 
Ordnungsliebe, die durchweg zum Vor— 
fchein fommt, das allgemeines Wohlgefal- 
len erregt? Alles in Betracht gezogen, — 
unfer Städtchen bietet die ſchönſten Ge— 
Yegenheiten, ideale Zuftände für Menno- 
niten, die nach einem ruhigen, angeneh- 
men Lebensabend Ausblid Halten. 

Gejtern um die Vesperzeit jchlug end- 
lich für den alten Großvater Cornelius 
Voth — er jtammt von Waldheim — 
die Erlöſungsſtunde. Er Hatte ja nichts 
mehr am Leben. Nicyt immer fannte er 
feine Frau und feine Kinder. Das Be— 
gräbnis fol Sonntag nachmittags bon 
der Hoffnungsau Kirche aus- ftattfinden. 

Den 17. feierte der alte Großvater 
Jacob Dirks im reife der Seinen, feis 
nen 90. Geburtstag. Ob auch Gebrechen 
des Alters bei ihm fich einftellen, fo iſt 
er doch noch geistig und förperlich jehr rü— 
ftig. Das zeigt fi auch in der ©. ©. 
Maffe, mo er in pafjender Weife zu Nuß 
und Frommen derfelben Lieder und Bir 
belverſe ausgibig zitiert. Der Herr ſetze 
ihn auch noch ferner uns zu reichem Se- 
gen. 

Mit vielen Grüßen 

C. 9. Friefen. 


— 


Main Centre, Sasf., den 27. Juni 1928 


Gottes Liebe in Jeſum, die er uns 
auf mandherlei Weife offenbart, wünſche 
ich dem Editor, Gehilfen und Lefern der 
Rundſchau! 


Den 10. Juni war bier eine Hochzeit 
im Verſammlungshaus. Heinrich Ball 
Sohn von Br. Iſaak Wall von Main 
Centre und Maria Nidel, Tochter yon 
Heinr. Nidel, Gold Toten, reichten ſich 
die Hand fürs Leben. Br. Klaas Ewert 
vollzog die Trauhandlung. Abends hatte 
der Jugendverein ſeine Sitzung, er hat⸗ 
te zum Thema, „Sonntagsheiligung.“ 
Nachdem das Programm kurz abgewidelt 
war, wurde Br. Abr. Unruh, der noch ein⸗ 
mal in unſerer Mitte war, erſucht auch 
noch über Sonntagsheiligung zu jagen, 
Er jagte das Lied aus Heimat-Klänge 
vor: „Willflommen Tag des Herrn“ und 
la3 als Text den 12. Vers von Pſalm 
26. Mein Fuß gehet richtig: befonders 
am Tage des Herrn und auch ferner, 
Weg bon eiteln Leuten, Verſe 4 und 5 
und hin zum Altar des Herrn, Verje 6, 
7 und 8. Er fagte unter anderm: Wir 
haben einen Sängershor — haben ir 
auch einen Beterchor? Wenn der Heiland 
uns gerettet bat, der gute Hirte, hans 
deln wir dann jo, wie der Pjalmift in 
Pialm 34, Vers 2 bis 9 jpricht? 

Den 24. hatte der Nugendverein wies 
der feine Situng und Wahl der Beam: 
ten. Nun’ war Br. Lorenz Miffjionar uns 
ter uns, wurde zwar ſchon am Tage er» 
wartet, hatte aber nicht jehr wohl gefühlt 
infolge von Erkältung, wurde erfucht ei- 
ne Anſprache zu halten über genanntes 
Thema. Er hatte als Tert den erjten Teil 
bon Prediger 7, 1. Ein guter Ruf ift 
bejier denn eine gute Salbe. Eine gu: 
te Salbe iſt wohltuend auf eine Wunde 
und verbreitet einen Tieblichen Geruch. 
Ein guter Nuf hingegen eines Menden 
mit edlem und fejtem Charakter gibt dem 
betreffenden Menſchen Kredit und Vers 
trauen. 

Wir haben in der Zeit vom 4. "bis 
zum 26. Juni viel Negen gehabt, be 
fonder3 nach dem 14., fo daß alle nied- 
rigen Stellen (Sloughs) voll Waſſer was 
ren und die Wege fehr fotig. 

Geſchwiſter Joh. H. Goerzens haben 
ein Wohnhaus gebaut. Vier Brüder ha— 
ben beim Verſammlungshaus einen Stall 
gebaut und Fr. A. Cornelſen hat ein Ma- 
fchinenhaus gebaut. Die Ernteausfichten 
find infolge des vielen Regens fehr aut. 

Wie groß ift des Allmächt’gen Güte, 
Kit da ein Menſch, den fie nicht rührt? 
Der mit verhärtetem Gemüte, 

Den Dank erſtickt der ihm gebührt? 

Nein, Seine Güte zu ermefjen, 

Sei ewig meine höchfte Pflicht, 

Der Herr hat mein nodh nie vergeſſen, 

Vergiß mein Herz auch Seiner nidt. 
David Froefe. 


— ·— 
Winkler, Man, den 29. Juni 1928 


Da ſich Hier mancherlei ereignet bat, 
will ich wieder etwas einſchicken. 

Es ftarb Hier plötlich, wie der hiefige 
Arzt feititellte, an Herzichlag, ein gewiſſer 
Br. Penner, ein Grobjchmied in feiner 
Hantierung. Er fam Sonntag abends 
bon einer Verfammlung in der hiefigen 
Brüdergemeinde, welche Miffionar Wiens 
Yeitete umd ettva um halb 10 Uhr abends, 
als er noch vielleicht zwei Schritte bon 
feinem Häuschen entfernt war, ımd aus 
der Verfammlung heimfehrte, ereilte ihn 
ein plötlicher Tod! Im Beria.fe vom 
einer Viertel Stunde war er eine Leiche 
Er wurde Dienstag vom Vergtaler 


teshaufe aus auf dem hiefigen Friedhofe 
wird, 


der Erde anvertraut, mo er ruhen 
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pis der Heiland. ihn medt. Unfer tiefes 
Beileid den Hinterbliebenen. 

Es reichten ſich die Hände fürs zeitliche 
geben ein gewiſſer Süngling namens 
Ftieſen, unweit von Plum Coulee, und 
Ha Thießen, Tochter von Abram Thie⸗ 
hen hier vom Orte. Die Hochzeit wurde 
im Haufe der Eltern in aller Stille ge— 
feiert. Die Trauhandlung vollzog Xelt. 
Jacob Heppner in ber Bergtaler Kirche 
unter großer Beteiligung. 

Auch der Bruder der Braut, Joh. Thie- 
ben, war zur Hochzeit bon Chicago ge— 
fommen. 

Nifjionar Wiens von China weilt ſchon 
die zweite Woche unter uns und hält 
Erwedungsverfammlungen in der M. 2. 
Gemeinde. Es fommen viele Seelen zur 
Erkenntnis ihres Sündenelends. Wir iwij- 
fen, dab Jeius die Sünder annimmt. 
Siehe, Gott iſt nicht ein Gott der Erhe— 
bung, fondern ein Gott der Demut. Auch 
am heutigen Tage noch nimmt der Hei- 
land die Irrenden an fein Herz. 

Hier werden an der Dampfmühle Ver— 
änderungen vorgenommen. Die Beſitzer 
bauen einen jtarfen Elevator, um ihren 
fiunden befjer dienen zu können. 

Br. Abr. Neufeld von Drafe, Sasf., 
war bier. Er brachte feine Frau nad 
Winnipeg ins Hofpital, wo eine Opera= 
tion an ihr vorgenommen wurde, die auch 
glüdlich ausfiel. Sie fuhren Dienstag, 
den 12. Juni wieder heim. 

Unfere Schuljugend feierte Freitag ihr 
Edulpidnit unweit Schangenfeld im 
fhattigen Wald. 

Neulich pafjierte bei Morden beinahe 
ein Unglüd. Um die Ede wendend fuhr 
Aron Neuftädter in das Auto eines ans 
dern und brach ihm alle Speichen aus 
einem Rade heraus. Sonjt war niemand 
berleßt. 

Mit Gruß von 

B. 9. Penner. 


<——— 2 —— 


Roſthern, Sask., den 28. Juni 1928 


Allen Freunden und Bekannten diene 
hiermit zur Nachricht, daß der alte On— 
lel P. Quiring zur Zeit wohnhaft in 
Reedley, Cal., gegenwärtig in der Roſt— 
herner Umgegend unſer werter Gaſt iſt. 
Er fühlt ſich ganz wohl und hofft, der 
Herr werde ihn auch auf feiner weiteren 
Reife gnädig erhalten, mie bis dahin. 
Wenn's Gottes Wille fo ift, gedenkt er 
in den erjten Julitagen der Roſtherner 
Bundeskonferenz beizumohnen und dann 
feine Reife nach Manitoba fortzufegen, 
um dort verwandte und befannte Immi—⸗ 
granten zu befuchen. Der Allmächtige fei 
fein Schuß und Schirm. 

oh. Enns. 





Santa Gatalina, 


Diefe Inſel ift etwa 25 Meilen lang 
und von einer bis acht Meilen breit. Sie 
liegt etiva 22 Meilen meitlich von San 
Pedro, California, im Stillen Dean. 
Die Infel ift ganz gebirgig, doch find die 
Berge nicht Hoch genug, um großen 
Baldbeitand aufzumweifen. Größere Bäus- 
me find jpärlich, aber viele Schluchten u. 
Abhänge find mit Gebüſch beitanden. 
Waſſer ift auch Inapp. Es gibt ein paar 
Heine Quellen. In letzter Zeit Hat man 
Brunnen gebohrt und biel und gu⸗ 
tes Waſſer gefunden, melches in große 


Referboirs gepumpt und von da in die 
Stadt Avalon geleitet wird. Avalon iſt 








Mennonitifche Rundſchaa 


ein kleines Städtchen am ſteilen Abhan⸗ 
ge der Berge, welche die Bucht von Ava= 
Ion in Hufeifenform einfließen. 
ganze Inſel gehört dem vielfachen Mils 
lionär, Wrigiey, welcher all die amerika— 
niſchen Mäuler jeit vielen Jahren mit 
Kaugummi (Chewing Gum) verſehen 
hat. Er zahlte im Jahre 1919 etwa zwei— 
einhalb Millionen Dollars für die ganze 
Inſel. Heute ift fie 15 Millionen mert 
und wird wahrſcheinlich in einem wei— 
teren Jahrzehnt twenigitens 100 Millio- 
nen wert fein. Herr Wrigley hat fich auf 
feiner Inſel einen Prachtpalajt gebaut, 
bon dem er die Stadt, die Bucht und 
einen Teil des Ozeans überſchauen kann. 
Sein Sohn bat fich Hier auch eine jchö- 
ne Nefidenz eingerichtet. So auch der be= 
rühmte Novellenfchreiber, Zane Grey. 
Das Städtchenelbit ift nur Hein, aber es 
wird tägli” von Hunderten oder auch 
TZaufenden von Touriften bejucht. Große 
und Heine Erfurjfionsdampfer beforgen 
den Verfehr zwiſchen San Bedro und Ca= 
talina. Die Fahrt dauert etiva zivei 
Stunden und tft höchit interejjant. Der 
große Hafen von Wilmigton und San 
Pedro, die vielen Schiffen aus aller Her— 
ren Länder, die Schleppdampfer, Fiſcher— 
boote, Yachts, Gafoline Launches, uſw. 
machen auf den Landınann, befonders den 
„Prairie-Amerifaner“ den Eindrud, als 
ob er in einer fremden Welt wäre. Zus 
weilen fann man bier auch Onkel 
Sams Wejtflotte vor Anfer liegen fe- 
ben. Die großen grausblauen Kriegs— 
fchiffe mit ihren gähnenden Kanonen— 
ſchlünden maden einen fait unheimlichen 
Eindrud. Da iſt auch fchon der zweimei— 
lenlange Wellenbrecher- (Breafivater) 
Damm vor uns. An der gejchüßten Ha— 
fenfeite diejfes Steindammes iſt das Waſ— 
fer fo ftill und ruhig wie in einem Müh- 
lenteich; auf der Ogeanfeite aber fpribt 
die Gijcht der Brandung hoch in die Luft. 
So iſt es dem Menschen gelungen mit 
einem Millionenaufivand die Macht der 
Meereswellen zu brechen und einen ſi— 
ern Hafen zu fchaffen. Am Ende dieſes 
Dammes jteht der große Leuchtturm, bei 
dem alle aus- und einfahrenden Schiffe 
borbei müfjfen. Dann Tiegt der große 
blaue Ozean vor uns. Seemöwen beglei= 
ten das Schiff und fpähen nach Leder 
biffen aus, die ihnen von Paſſagieren zu— 
getvorfen werden, Unzählige fliegende Fi— 
ſche ſieht man etwa fünf Fuß über der 
Waſſeroberfläche dahinſchießen. Ab und 
zu brauft auch ein Meroplan über un= 
fer Schiff dahin und die Kinder jubeln 
dem fühnen Luftichiffer fröhlich zu... . 
Etwa aweitaufend Paſſagiere find auf 
unferm Dampfer. Einige bilden fich See— 
franfheit ein und halten fich ſo mehr auf 
dem Salonded auf, während die meijten 
fi in ausgelaffener Luftigfeit auf dem 
Promenadendet tummeln. Hier iſt e3 
ftarf mwindig und die minzigen leichten 
Damenrödlein „flattern hoch im Wind“ 
und find überall, nur nicht mo fie eigent= 
ich fein follten. Da fehen wir auch ſchon 
die Bergipitsen der Inſel vor uns und 
bald find wir umringt von Speedboat3, 
welche in rafender Gefchtwindigfeit über 
die Wellen zu tanzen fcheinen und bon 
prächtig ausgeftatteten Privathachts, wel⸗ 
che fich Hier in großer Zahl im blauen 
Gemäfier des Stillen Ozeans wiegen. 
Wenn man früher bier in Avalon an= 
fam, wurde man ftet3 von „old Ben“, 
einem alten Seelöwen, begrüßt, der fich 
im Hafen bon Avalon ungeniert unter 
den Touriften bewegte. „Old Ben“ ift 
nicht mehr da, er ift verfammelt worden 


Die 


zu jeinen Vätern. Sobald man gelandet, 
gibt es Gelegenheit viele Abftecher, Sight 
Seeing Trips, zu machen. Einige befuchen 
die Scal Rods, andere die alten India— 
nergräber und noch andere laſſen fich Hoch 
in die Berge fahren, um fich die milden 
Siegen anzufehen, Die bier noch nad) 
Zaufenden exijtieren. Doch der interej- 
fantejte Abjtecher iſt und bleibt die Fahrt 
auf dem Blassbottom Boat. Ein Boot 
mit einem durchiichtigen gläfernen Fuß— 
boden nimmt uns an eine Selle, wo das 
Meerwaſſer bejonders Elar iſt und wo die 
wunderbariten Seepflanzen aufs üppigjte 
gedeihen. „Marine Gardens” nennt man 
dieje Stelle. Durch die Glastafeln ſieht 
man bier die phantaftiichiten Pflanzen 
auf dem Meeresboden. Einige ſehen mie 
Bäume, andere wie große Kaktuspflan— 
zen und noch andere wie zivanzig und 
mehr Fuß lange Ranken mit Blättern 
und länglichen Knollen verjehen. E3 ficht 
ivie ein berzauberter Wald auf dem 
Meeresboden. Kleine und große Fifche 
Ichwimmen zwischen den Seegewächſen u. 
große leuchtende Mufcheln liegen auf dem 
weißen Sandboden in der fühlen Tiefe. 
Ein Taucher ſchwimmt auch unter diejen 
Pflanzen umher, um die Zufchauer zu 
belujtigen, aber mir fcheint es immer, 
als ob der menſchliche Spaßmacher bier 
nicht jo recht hingehöre. Da ijt es auch 
fchon bald vier Uhr und man eilt aufs 
Schiff. Um ſechs Uhr abends find wir 
wieder in Can Pedro und eine Stunde 
päter in unferem Heim in Los Angeles. 
G. G. Wiens, 
— — ——— 


Lynwood Cal., den 20. Juni 1928 


Daß der treue GSott Dir viel Weis— 


heit geben möge, um das Dir anbertraus 
te Werk nach Seinem Willen weiter zu 
führen, ijt unfer Gebet. (Von Herzen 
Dank, denn ich brauch’3 fo nötig. Ed.) 
Ich Habe wohl ſchon früher etwas davon 
erwähnt, daß unfere 2 Pläbe für ei— 
nen neuen Blod von Paſadina nad) Long 
Beach genommen werden. Wir erwarteten 
es ſchon etliche Monate zurüd, und nun 
heißt es, daß er noch von 2—4 Monat 
dauert, bi3 die Häufer gemuwt erden. 
Unſere Reife wird aljo noch aufgeſcho— 
ben. 

Wir lefen immer gerne von Rufjland, 
twar ich doch ſchon 15 Jahre ‚als mir 
1875 von Neu-Halbſtadt, wo ich gebo— 
ren, weg nach Amerifa gingen. Mit Teil- 
nahme laſen wir, daß die Hungersnot 
wieder im Ernst anfängt. Wie fönnen wir 
doch aber fo dankbar fein, daß Wir in 
Amerika find. Und felbft wenn es man— 
dem in Canada recht ſchwer geht, haben 
fie doch ein ſehr großes Vorrecht denen 
gegenüber in Rußland. Was die Zufunft 
bringt, ift dem Herren befannt, wollen 
daher bei Zeiten in wahrer Demut und 
Treue vor Gott leben, und vie jener Ka— 
pitän bei ftillem Wetter beten. 

Einen fehr herzlichen Gruß bon 

P. W. und U. Thießen. 


— — 


Das Höchſte. 


In aller Welt nicht höh're Luſt 
Als Liebe einer Frauenbruſt. 
Kein ſchön'rer Troſt in Leid und Schmerz 
Als ein geliebtes Frauenherz, 
Als eine weiche, weiße Hand, 
Die von der Stirn die Furche bannt, 
Die aus des Grams Gewitternacht, 
Wenn uns das Leben bitter macht, 


Wenn unfres Glüdes Sterne bleid— 
Burüd uns führt ins Himmelreich. 
E. Ritterhaus. 

Eine ganze Wagenladung Ideen iſt 
nicht jo viel wert als ein einziger zur 
Ausführung gebrachter Entſchluß. 

Alles, wofür wir uns einen Erjaß den= 
fen können, haben wir niemals wahrhaft 
geliebt, denn das Mir wirklich lieben, 
muß uns unerjeßlich fein. 

Ein Arzt teilte in feinem Tejtamente 
eine ſehr bemerfensiverte Beobachtung 
mit, „Nichts Hat folcden tiefen Eindrud 
auf mich gemacht wie der Sterbensaft. 
Beim Tode eines Ungläubigen find Trojts 
lofigfeit und Verzweiflung die vorherr— 
chenden Erfcheinungen, was mir bejon= 
ders bei manden fterbenden Juden aufs 
fallend gewejen iſt. Ungewöhnlich ftarfe 
Geiſter fterben auch wohl mit falter Er— 
gebung, mit einet gewiſſen Freudigfeit 
aber nur die Chriften.“ 

(Eingejandt von P. W. Thießen.) 
— — — —— 

Jeſus nimmt die Sünder an. N 
(Lied in Ruſſiſch) 


TpeumbIx Beex Xpucroc 30BeT 
N na npaBbIf IIyTb BEA2T. 
Nx oauun auiib OH cnacer. 
[pemHbIX Beex Xpucroce 30BET. 


XOPp- 

Beakuũû 3BaHHbIa Aa NPHAET, 
TpeumbIx Bcex XpHcToc 30BeET. 
Bcsiknü 3BaHHbIa Aa NIPHAET, 
Tpewmnpix Bcex XpHcToc 30BeET. 


JIpyr, TbI cGuaca Ha nyrn, 

Uro6 3a6nyAamıaro BECTH, 

3a TO60H XpHcToc HAET. 

Tpeiumbix Bcex Xpucroc 30BeT. 
Xop: Bcaknä 3BaHHbı... 


O, npuante Ko Xpucry! 

lactp OH CUacTbA, TOJIHOTY 

N B cepaua noKoA NPOJBET. 

TpemmbIx Bcex Xpucroc 30BerT. 
Xop: Besknüä 3BaHHbıM... 


O, my:kafitech, Apyaba! 
KpoBn unHcTası CTpyA 1 
Bac omoer u cnacer! 
TpeumbIx Bcex Xpucroc 30BerT. 
Xop: Benkuü 3BaHHbIM... 
(Eingeſandt durch Jae. H. Peters) ' 





Bericht über die Verſammlung der Neu— 
Gingewanderten von Manitoba am 20. 
und 21. Juni 1928 in Winnipeg. 


Das Mitglied des Zentralen Immi— 
granten Komitees, Nacob Siemens, zu—⸗ 
fammen mit der Gruppe der Eingewan= 
derten in Winfler und Umgebung, hatten 
fih vielfach mit dem Gedanken beſchäf— 
tigt, wie ein engerer ZBuſammenſchluß der 
Eingewanderten von Manitoba zutvege zu 
bringen wäre, da mandyes zu beraten wä—⸗ 
re, wa3 mehr [ofalen Anſtriches war. 
Man entichloß fich deshalb, al3 Initiativ— 
Gruppe jich zufammenzufchließen und ei— 
ne Aufforderung an die Eingewanderten 
ergehen zu laſſen, eine Berfammlung der 
Eingetwanderten Manitoba’s einzuberus 
fen. Da Winnipeg für die meiiten am 
leichteiten zu erreichen ift, murde die Ver⸗ 
fammlung hierhin beitimmt. Etwa 63 
Mennoniten waren erſchienen. Nachdem 
das Bräfidium gewählt morden ar 
(als Vorſitzender: G. W. Sawatzky und 
als Schriftführer: G. Peters, J. Mar⸗ 
tens, A. Harder und P. Peters) ging 

(Fortſetzung auf Seite 8) 
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— Mein lieber Vater fehrte von 
der M. B. Konferenz in Hepburn zu- 


rüdf, wo etwa 3000 Beſucher zuge-. 


gen waren, Meine liebe Mutter 
weilte dieje Zeit bei uns. 

— Br. Jacob 9. Janzen, Wa- 
terloo, und Br. D. Koop, Niverpille, 
fuhren durch Winnipeg von der M. 
Konferenz in Roſthern, wo etwa 
2500 Beſucher zugegen waren. 

— Pr. Franz Wiens hatte feinen 
NReifeplan ändern müſſen, da in 
Grünthal, Man., eine Erweckung 
ausbrach und iiber 20 Seelen rüh— 
men die vergebende Gnade Jeſu. 

Ahr lieben Lefer, die mit der Zah- 
lung im Nüditande find! Was wür— 
det Ihr jagen, wenn wir aufhören 
würden, die Nundichan pünktlich wö— 
chentlich heranszugeben? hr er- 
wartet das prompte Erſcheinen der 
Rundſchan, und mit Nedt, denn das 
ift unjere Anfaabe, Doch zur Erfül- 
fung diefer Aufgabe brauchen wir 
Eure Hilfe, denn wir Arbeiter müſ— 
fen unſere täglichen Ausgaben def- 
fen, und in der Grofitadt iſt's nicht 
billig. Dann aber gibt's Zahlungen 
fürs Papier, für die Maſchinen, für 
die Hänfer, Tinte, Kraft und ver- 
fcjiedenes mehr. Das können wir 
nnr, wenn and Ihr Enre Aufgabe 
mit der Zahlung erfüllt. Es iſt 
nidjt viel für den Ginzelnen, doch 
alle zufammen könnt Jhr uns wirf- 
fich helfen. Wir dürfen doch darum 
bitten? Wir dürfen es doch eriwar- 
ten? Na, mit Recht. Helft ums, 
und der Herr vergelte es Euch allen 
reichlich. 


— Süd-Rußland .. ., 
Suni 1928. Sie laſſen niemand 
hinaus. Jetzt werden junge Män- 
ner eingezogen, 5 Sahrgänge, Mon- 
tag follen fie weg. Es wird gejagt, 
daß fie noch bis 36 Jahre nehmen 
wollen. In bat jchon ei- 
ner, der 36 Nahre alt ijt, Nachricht, 
da er dienen joll. 


vom 13. 


Tage des Segens 

Waren die Tage als Br. Fr. 8. 
Wiens unter uns in Winkler weilte, 
und der qnädige Herr in der Kraft 
Seines Wortes durch den heil. Geiit 
fehr viele ältere und jüngere Leute 
bewegte, eg mit dem Selinmwerden 
ernfter zu nehmen, ®Biele durften 
befennen, nad ernitem Flehen und 
Ringen, Vergebung der Sünden im 
Blute Jeſu Ehrifti empfangen zu 
haben; und war große freude, mie 
einft in Samarien, nad Upg. 8. 


Mernonitifche Rundſchau 


Und doch geichah nad) der Vorſe— 
bung Gottes in der Zeit etwas, daß 
viele betrübte und zur Teilnahme 
bewegte. Sonntag den 24. Juni 
abends war wieder eine überfüllte 
Berfammlung und der Herr redete 
zu den Teilnehmenden durh Sein 
Wort al3 Br. Wiens redete. E83 war 
aud; Onkel 3. Penner, der aus Si- 
birien gefommen, und jeit dem 
Frühjahr in Winkler wohnte; auch er 
war bewegt durch das Wort und hat- 
te noch gejagt: Das iſt alles wahr 
was Br. Wiens gejagt. Er ging 
mit den Seinen nad) Haufe und vor 
ihrer Haustür finft er zur Erde nie- 
der und ftirbt. Und es erfüllte fich, 
was er wiederholt gejagt: „Sch muß 
mic) bereit machen, denn ich werde 
mit einmal plötzlich jterben.“ Er 
ging aljo aus der Kirche in die Ewig— 
feit. O dag war eine ernite Sprade 
bon Gott für alle und bejonders für 
feine liebe Frau und Kinder. Doch 
der Herr fann auch da trölten, So 
find oft Tage des Segens mit 
Schmerz. durchwirkt. 

Möge es nicht gejchehen fein in 
den Tagen des Segens in Hepburn, 
Sasf., ala die Konferenz von Sonn: 
tag den 1. Suli bis zum 4, Juli da- 
jelbjt war. Man darf mit Recht ja- 
gen, e8 waren Tage des Gegend. 
Die fo jehr großen Berfammlungen 
im Zelte, vielleicht nahe an 3000 
Perſonen, das Wiederjehen mit jo 
vielen, mit denen die fich lieben, der 
herrliche chriſtliche Geſang in Chören 
und der Verfammlung, die brüder- 
lichen und friedlihen Beratungen 
iiber die erniten Wahrheiten und 
Dinge des Neiches Gottes, die Ge— 
meinſchaft de3 Geiſtes unter einan- 
der, die Worte des Herrn, die Er 
durch den Mund Seiner Ainechte rede- 
te, wohl mehr denn 20 Brüder, 
auch die liebevolle und angenehme 
Bewirtung von der Gemeinde dort, 
die große Opfer gebracht hat. Wahr- 
lic) das waren Tage des Segens von 
dem Herrn! Much der Regen von 
Gott gejandt, der fich wohl an jedem 
Tage wiederholte, hinderte nicht be- 
fonders und war ein Segen der Ta- 
ge. Und nur zu ſchnell war die 
Stunde des Scheidens gekommen, 
und während ich diefes heute, Sonn- 
tag morgens, in Winnipeg ſchreibe, 
find die vielen Teilnehmer wohl mit 
wenig Ausnahmen alle wieder da- 
heim bei ihren Lieben. Möge der 
Segen jener Tage zur Ehre und Ver— 
berrlihung Gottes unjeres Seilan- 
des, der denjelben gegeben, fich aus— 
breiten und mehren, daß nicht nur 
alle die da teilgenommen in den Ta- 
gen fondern noch jehr viele Taufen- 
de, nein Millionen, teilhaben möd)- 
ten an der letten großen Verſamm— 
fung vor Gottes und des Lammes 
Thron! Dort trübt fein Schmerz 
den Segen mehr, wie auch nach die- 
fen Tagen des Segens es geſchehen 
wird oder vielleicht bereits geſchehn 
it. Nein dann iſt Offbg. 21, 4 
fiir immer erfüllt. 

Hermann A. Neufeld. 


Bekanntmachung. 

Da vor etlichen Sonntagen, näm— 
lich am 17 Juni, von dem geplanten 
ameinfamen Verlegen eines Sonn- 
tags im Walde bei J. Rempels, 14 


Meile weit von Starbud, wegen 
ſchlechten Weg und Witterung ei- 
gentlicy nichts wurde, beſchloſſen die 
wenigen doch damals VBerjammelten, 
noch einmal und zwar am 15. Suli 
gleicy nach der Andacht ebendajelbit 
ein „Picknick“ zu veranjtalten, wozu 
freundlichſt recht viele Teilnehmer 
eingeladen werden. Für kochendes 
und friiches Waſſer wird gejorgt. 
Nach Fr. Köhler Fremdwörterbud) 
bedeutet das griehiiche Wort „Pick— 
nich“, ein gemeinfchaftlihes Mahl, 
wozu jeder Gajt einen Teil der Spei- 
jen liefert. 

Sm Auftrage P. Dyd. 

Wer iſt Trosfy? 

Auf diefe Frage iſt Paſtor Jakob 
Stab, der das empfehlenswerte 
Buch „Meine Feuertaufe“ gejchrie- 
ben hat, in der Zage zu antworten. 
Als Paſtor im Odeſſaer Kreis hatte 
er auch die lutheriſchen Mujtermir- 
te in den Nudenfolonien in der Nä— 
von Nifolajew, Südrußland, ſeel— 
forgerlich zu bedienen. 

In dem genannten Bud) jchreibt er 
unter anderem: „Der Kommiſſar der 
Sfowettrepublif, Genojie Trosfy- 
Bronſtein, ijt, nebenbei gejagt, der 
Sohne eines Rabbiners in der jüdi- 
ihen Ackerbau-Kolonie Nomo-Bol- 
tawka bei Nifolajem am Bug. Er 
lernte in der S. Pauli-Realfchule, ei- 
ner evangeliihen SKirchenjchule in 
Ddejja. Ein deutjcher Lehrer hat 
damals fchon zu ihm gelagt: Junge, 
wenn du dich nicht beſſerſt, wirjt du 
am Galgen enden, Sein eigener 
Vater hat ihn verflucht, weil er ich 
dem Reformjudentum anſchloß. 
Nach den Enthüllungen von Henry 
Ford iſt er von der New Yorker Ju— 
dengemeinde, der größten und zahl— 
reihhiten der Welt, gewählt worden, 
um in Rußland den Bolichewismus 
zur Herrſchaft zu bringen. W. Sr. 


„Proſchtſchajte.“ 

Der Ruſſe hat in ſeinem Charaf- 
ter gute und ungute Eigenschaften. 
Eine der guten Eigenfchaften iſt, 
daß er in der Regel erfenntlich ge- 
gen feine Fehler it. Diefem Um— 
ftand, meine ich, iſt es zuzuſchreiben, 
dab der gewöhnliche Abichiedsaruß, 
wenn Freunde uſw. einige Zeit zu- 
fammen gewefen find, iſt: „Proſcht— 
fchajte” (Vergebet). In den gegen- 
feitigen Beziehungen fann fehr leicht 
irgend etwas fich einichleichen, ohne 
dab man es befonder8 merft, wo— 
dur) der andere beleidigt oder be- 
trübt worden iſt. Da bittet man 
zum Schlug noch um Verzeihung. 
Sollten wir uns nicht öfters einmal 
prüfen und dann auch jagen: Ver— 
zeiht? Manches würde ſich dann 
bejjer geitalten. A. Kr. 


Gin ſehr beadjtenswertes Buch, zu- 
nächſt für uns ehemalige Rußländer 


iit: „Jakob Stach. Meine Feuer— 
taufe.“ Geb. $1.00 (ME. 4.) Paſtor 
J. Stach, mir perſönlich bekannt, 
war zuerſt Paſtor in einer deutſchen 
Kolonie unweit Odeſſa, wohl Freu— 
dental, dann in Eugenfeld bei Aki— 
mowka, Taurien; dort gründete er 
mit viel Koſten und Mühe eine Acker— 
bauſchule. Er war auch journali- 
ſtiſch und fchriftitelleriich tätig. Nach 
den Danbdenteignungsgefegen von 


ii, u 


anno 1915 ſchrieb er in ruſſiſcher 
Sprache ein Buch über dieſe und 
über die Verdienſte der Soloniiten 
für das ruſſiſche Vaterland. 1916 
wurde er vom Konfiitorium ala Dia⸗ 
ſporapaſtor nad) Sibirien geſand 
wo er wohl die längſte Zeit in dem 
Slawgorod wohnte. Ein fehr tühri. 
ger, einflußreicher und auch begabter 
Mann. 

Die meijten Einwanderer in Ca. 
nada fennen die Revolution und was 
mit ihr verbunden war, aus Gi). 
rußland. Bon Sibirien drangen zu. 
erjt bis zu uns nur dunfle Gerüchte, 
die wir in feiner Weiſe auf ihre Kich— 
tigkeit kontrollieren konnten. Hier 
haben wir von einem, der in verſchie⸗ 
denen Fällen mit dabei war, alfo ala 
Augenzeuge jehr interejjante Mit. 
teilung, die jchlaglichtartig nicht 
nur den äußeren Verlauf zeigen, 
jondern bejonders auch auf den Geiit 
bon unten ſchließen lafjen. Er ſpricht 
biel und günjtig auch von den Men. 
noniten, mit denen er in Berührung 
gefommen ijt. Er hat auch mande 
wunderbare &ebet3erhörungen er 
fahren dürfen von der Fürſorge und 
Durdhilfe des Herrn, Alles das 
macht das Buch nicht nur intereffant, 
fondern wird auch Segen verbreiten, 
Es ijt unbedingt zu empfehlen, 

Um ſich möglichſt allfeitig eine 
richtige Vorſtellung von den Vorgän- 
gen in Rußland machen zu können, 
bejonders aber iiber die Sſowettre— 
gierung, liegen mehrere nicht mur 
jehr interejjante, fondern auch ge 
Ichichtlich jehr wertvolle Bücher vor, 
die ich hiermit empfehlen möchte. 
DBejonder8 mo man gemeinfame 
DBibliothefen hat, da follten dieſe 
Bücher nicht fehlen. 

Einen Einblif in die Gefchehniffe 
in den Dftfeeprovinzen, ca. 4000 
Werft weſtlich von Sibirien gibt ung 
Frau Oberpaſtor Alma Döring in 
„Briefe aus dem Bolſchewiſtenge— 
fangnis“ die ihr Mann gejchrieben 
bat. Er ijt wie auch viele anderen 
Paſtoren jener Gebiete erſchoſſen. 
Aus dem Erlös diefes Buches ver 
fucht die arme Witwe etwas für ihr 
Leben — gegenwärtig in Deutid- 
land — zu gewinnen, Preis $1.00. 

Einen weiteren Beitrag zu jenen 
Greignijjen gibt ung Anna Ratter- 
feld, die ſelbſt auch nur durch ein 
Wunder Gottes dor dem Tode be 
wahrt iſt, in dem kleineren Büchlein: 
„Die erite Blntzengin im Diafonil- 
fenfleide” wo fie das Leben und Wir- 
fen der Oberin eines herborragen- 
den Kranfenhaufes und ſchließlich 
den gewaltfamen Tod durd die Ku— 
‚geln der Bolſchewiſten, der Fräulein 
Marie Schlieps, mitteilt, 20c. 
Ein ſehr hervorragender ruffiicher 
Schriftiteller und Journaliſt, Na 
ſchiwin, der befonders nad) der Feb— 
ruarrevolution in Rußland viel mit 
den Spiten der damaligen Renie 
rung Gutſchkow Kerenski ulm. 
dann fpäter Wrangel, Denikin umd 
vielen andern in Beziehung ſtand, 
fchreibt das fehr anrenende Bud 
„Das Note Laden”, Meiitens aus 
eigener Erfahrung and Anſchauung. 
Viel Einzelepifoden, befonders auch 
darüber, da das ruffische Dorf, die 
Bauern, durchaus nicht bolſchewi⸗ 
ftifch gefonnen find. Er war früher 

(Schluß auf Seite 15.) 
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Mennonitiſche Geſchichte 


Woher hat er aber das Unkraut? 


(Bon J. H. Janzen.) 
(Fortſetzung) 





Das Jährling ſtand mit vorgeſtreckten 
Vorderfüßen und wußte offenbar nicht, 
was ihm geſchah. Johann aber mun⸗ 
terte es durch Zureden und leiſes An⸗ 
ſtoßen mit den Abſätzen zum Gehen an. 
Ein Zittern ging durch den Körper des 
Pferdes, und es verſuchte ſich zu bäu— 
men, aber nur ſchwach. Dann tat es ei- 
nen ungelenfen Sat und fprang in 
fchräger Linie der Straße zu. Johann 
zog aus aller Macht am Bügel, um 
durch's Hoftor zu treffen, aber der Fuchs⸗ 
hengſt wollte nicht folgen. Er gab den 
Kopf hin, behielt aber ſeine Richtung, und 
ganz hart am Torpfoſten vorbei kam es 
auf die aufgeweichte Straße hinaus. Jetzt 
lonnte Johann dreiſter werden, denn hier 
im tiefen Straßenkot konnte das junge 
Pferd wenig anfangen. Er ließ den Zü— 
gel nach und bemühte ſich wieder, daß 
verblüffte Tier in Gang zu ſetzen. 

Aber mährend er das tat, jtand ihm 
das Bild vor Augen, wie hinten in Fa— 
itend Garten einmal ein Pferd den Kopf 
bingab, ohne näher an die Baumreihe zu 
biegen, und wie da ein fleiner Reiter 
jämmerlich zerjchlagen wurde. Und der 
Begriff „Stiefvater” trat quälend vor 
Johannes Seele. 

Der Fuchshengſt machte nicht viel Mü— 
he. Er wendete ſich eine feine Zeit hin 
und her, verjuchte ſchwach, feinen Reiter 
abzuhoden, aber dann begab er jich defjen 
und ging ganz ruhig und erhobenen 
Hauptes die Straße entlang, nach allen 
Ceiten neugierig äugend, und ließ ich 
willig von feinem Reiter Ienfen. Mitun- 
ter ftand er plötlich mit vorgeſtämmten 
Vorderbeinen ftill, wenn ein Hund bel» 
lend aus einem der KHoftore ihm entge— 
genfprang, dann aber ließ er fich bald 
twieder beruhigen und ging gehorfam wei⸗— 
ter. 

„De Foß e3 teen Heltableß,“ meinte 
Obm Doerffen, der aus der langen Zi— 
garrenfpiße rauchend am Straßenzaun 
lehnte und dem Einreiten der Jährlinge 
zuſchaute. 


„On de Jehaun es ud keen Heltableß“, 


rief ihm ſein Richtnachbar Siebert über 
die Straße hinweg als Antwort zu .„De 
wet fich ſchnorrig met dem Joaling.“ 

Ohm Dörkſen nidte, nahm die Bigar- 
tenjpiße in den rechten Mundwinkel, ver= 
309g den Mund fchief und blinzelte dem 
jungen Neiter durch den Rauch, der ihm 
die Augen beizte, wie gleihmütig nad). 
Aber im Inneren zollte er ihm doch die 
vollite Anerkennung: „De Jung moalt 
fi got.“ Co ein Mennonitenomte meint 
nur, allau offene Anerkennung verdirbt 
den Menfchen, vornehmlich den jungen, 
und man muß e3 ihn nicht wiſſen lafjen, 
wenn er etwas recht madht. 

Johann aber ritt auf den Hof zurüd 
und überließ den Fuchs den Knechten. E3 
var, al wäre ihm die Luft zum Nei- 
ten vergangen. 

Langſam ging er den noch etwas mei- 
hen Gartenjteg hinunter und an der 
Delbeerhede entlang der Mittelſtraße zu, 
— und auf diefer weiter zum Friedhof, 
auf dem num feit drei Monaten fein Va— 
ter unter dem aufiproßenden Raſen ruh⸗ 
te. Und die Tränen tropften ihm aus 
den Augen. Und läßtig drängten fi ihm 


Mennonitifche Nundſchau 


immer wieder 
auf: 

„Bater, — Stiefvater!“ 

Auf dem Rückwege geriet er faſt ins 
Laufen. Daheim fand er feine Mutter 
in der halbdunkeln Küche, fiel ihr jtür- 
miſch um den Hals, jchluchzte und preßte 
immer wieder aus gequälter Brujt her- 
aus: „Llllliebe, Iillliebe Mama, mein!“ 

Und Mutter Schröder lieh fich auf die 
mit Stroh gefüllte Kiepe nieder, nahm 
ihren ungen warm an ji und meinte 
mit. 

„Mein gol—den, golden=-diamantener 
Sungensjung, du!“ 

Und dann jchämten fich wieder beide 
ein bischen und gingen von einander, je— 
der jeiner Arbeit nah, — Johann an 
feine Schulaufgaben. 

Aber e3 lernte fich heute ſchwer. Wie 
in magiſchem Kreiſe drehten fich feine 
Vorjtellungen um ganz bejtimmte Gegens 
jtände: 

Das Furchtbare im Hintergarten; 

„Jetzt fannjt du bald beim Durchfa= 
ren helfen.” 

Das Pferd, das den Kupf 
aber dem Zügel nicht folgt. 

Vaters jtilles Grab dort, unter den 
raufchenden PBappeln. 

Und dann ein Gefpenft, grau, nebel- 
haft, aber unabmweisbar aufdringlidh: 
Stiefvater! 

Am nächjten Tage wunderte fich Lehrer 
Herford, daß Johann feine Aufgaben fo 
ſchlecht wußte. 

Und die Tage famen und gingen. 

Man jchrieb 1913, als der Witwer Pe— 
ter Tjart um die Hand der Witwe Ma- 
rie Schröder anhielt. 

Zjart hatte einen guten Ruf, obwohl 
er etwas anders war als der Durchſchnitt 
bei uns. Manche meinten, er jei ftola, 
mußten ſich aber beim Verkehr mit ihm 
deſſen überzeugen, daß er ſehr mäßig von 
fich dachte. Und doch war er anders. Und 
er war fo, daß man vor ihm Achtung 
haben mußte. Vielleicht war e3 eben dies, 
weshalb die Leute geneigt waren, ihn für 
ſtolz zu halten. Es ift uns ſchwer zuzu— 
geben, daß jemand höher ſteht als wir, 
und wenn wir es trotzdem zugeben müſ— 
ſen, ſo ſind wir geneigt, des Betreffenden 
Ueberlegenheit ihm als Hochmut anzu— 
rechnen. 

Doch wie dem auch immer ſei: Tjart 
hatte einen guten Ruf, und er verdien— 
te ihn, und man war ihm im allgemei— 
nen doch gut. 

Auch Frau Schröder war ihm gut und 
mochte ihm vertrauen. Die Zuneigung, 
die ſie zu ihm fühlte, war ganz anders 
als die erſte Liebe, die ſie einmal in ganz 
jungen Jahren für Schröder empfand, 
aber fie war doch ganz tief und rein und 
vielleicht klarer als jene Gefühle, in de— 
nen die Leidenſchaft ein gut Teil mits 
geredet hatte, 

Sie hatte Schröder ſehr Yieb gehabt 
und meinte ihm jeßt noch manche jtille 
Träne nad. Und man mußte, daß auch 
Tjart mit feiner erjten Frau ſehr glück— 
lich geweſen war. Mit leifem aber durch- 
aus nicht böfem Lächeln hatte man Tjart3 
im Dorfe die „mujftergiltigen Eheleute“ 
genannt. 

Und die Frage war beiden mufgeftie- 
gen: können mir noch einmal ebenjo 
glüdlich werden, wie wir waren? Und 
aus der Frage war die Sehnſucht erwach⸗ 
fen: Ach, wir möchten fo gern noch ein- 
mal ebenfo glüdlich werden! Und leiſe 
aber zuberfichtlich war aus der Sehnfucht 


eine Zujammenftellung 


hingibt, 


die Hoffnung geſtiegen: Wir können noch 
einmal ebenſo glücklich werden! Wie ein 
verhaltenes Jauchzen war es geweſen. 

Und dann war hell und klar die Ge— 
wißheit in ihr Herz gedrungen: Wir wer- 
den noch einmal ganz glüdlich werden! 

Und jo waren die beiden mit einander 
einig geworden. 

Und wo war das entfcheidende Wort 
gefallen? 

Auf dem Friedhof, dejjen raufchende 
Sturmpappeln zwei jtillen Menfchen un— 
ter dem Najen das Schlummerlied jan= 
gen. 

Und waren die Toten nicht eiferjüchtig 
geworden? 

Nein, die ruhten. Sie ruhten ganz an= 
der3, al3 wir armen Lebenden e3 ver— 


“ stehen können. Sie ruhten und ſahen doch 


alles, aber mit ganz anderen Augen. Und 
icie fie e3 fahen, freuten auch fie ich, 
daß zwei Menjchenfinder, die noch auf 
der Wanderung durch das Tal der Zeit 
waren, die fie einmal jo heiß geliebt, um 
die fie einmal jo zärtlich gejorgt hatten, 
— das dieſe zwei Menfchen aneinander 
Trojt und Stüße fanden, deren jie jo jehr 
bedurften. Die felig Heimgegangenen be— 
durften eines ſolchen Trojtes nicht mehr. 
Sie hatten einen Troft und eine Freude, 
die diejenigen nicht verjtehen und darum 
auch nicht teilen fonnten, die da noch frei- 
ten und fich freien ließen, — die nod) 
nicht den Engeln gleich waren. 

Die Verlobten fonnten ohne einen 
Schatten von Mißbehagen von ihren lie— 
ben Heimgegangenen fprechen, und in ei— 
ner Art prophetiichen Ahnens freuten fie 
fich auf den Augenblid, der da einmal zei- 
gen würde, wie auch diejes alles zuſam— 
men hing, und wie es fich löſen würde 
in vollendeter Schönheit, Klarheit, Wahr: 
beit. 

Wie Kinder hielten fie fich an den Hän— 
den, al3 fie vom Friedhof zurüd dem 
Dorfe zugingen, und es fang auch etwas 
in ihren Herzen vom „Werden wie die 
Kinder.“ 

Sn der Lüde in der Delbrüde, durch 
die man in Frau Schröders Garten tre- 
ten fonnte, begegneten fie Johann, und 
troß dDY Dämmerung, die fchon herein- 
brach, jah die Frau, wie ihrem Sohn ein 
dunfler Schatten über das Geficht flog, 
als er fie beiſammen ſah. 

Aber Johann heherrichte ſich. Er war 
ja ſchon nicht mehr flein. Er mollte lä— 
cheln, aber Frau Schröder erfchrad, als 
fie fein furchtbar verzerrtes Geficht ſah. 

Da warf fi Johann ihr an den Hals 
und rief mit verhaltenem Schlucdhzen: 
„xlliebe, Illiebe Mama, mein! Ich weiß 
ſchon! Und ich hab’ dich jo Allliebl“ 

„Was ift denn mir dir, mein golden= 
diamantener Jungenzjung du?“ Und nad) 
einer Heinen Pauſe: „Bijt du mir böſe?“ 

„Nein, Mama, nein. ... Aber. . .“ 

„Run was denn, mein Runge?” 

„O e3 ift nur jo, — fo unerwartet,“ 
fagte der num ſchon Neunzehnjährige und 
löjte fih aus den Armen der Mutter, 

Er fühlte, daß er nach diefem Auftritt 
Onkel Tjart etwas fehuldig war, der ftill 
und etwas betroffen daneben geftanden 
hatte. Verwirrt ftredte er ihm die Hand 
bin, die Tjart fofort ergriff und herzlich 
und warm drüdte. 

„Johann, ich glaube feſt, 
Freunde werden,“ fagte er. 

„Sa, — id. . “ verfuchte Johann zu 
antworten, fonnte aber nicht3 weiter her⸗ 
vor bringen und trat ſchließlich auf die 
Seite, um die Verlobten durch die LAl- 
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fe in den Garten treten zu laſſen. 

Und als fie im Garten waren und fich 
umjahen, war Johann verſchwunden. 

Und nun war es den beiden doch uns 
endlich bange. Sie follten nun nicht nur 
ihrer zwei zufammen leben, — ihrer 
fünfe würden jie fein, denn Tjart hatte 
auch zivei Jungens, die die bei uns et= 
was ungewöhnlichen Namen Rudolf und 
Karl trugen. Was würden die noch ſa— 
gen? Ziemlich Fleiniaut wurden die bei— 
den, je näher fie dem Haufe fammen. 

„Was nun?“ fragte Tjart endlich. 

Da jtand Frau Schröder ftill und jchien 
in die tiefe Dämmerung hinaus zu bor= 
chen. 

Und mit einmal wurde ihr entjeßlich 
angjt, als fünnte das Glüd, das fie ſchon 
in Händen hielt, ihr nun doch noch wie— 
der entrijjen werden. Oder aber fie wür- 
de e3 mit einem Preife bezahlen müfjen, 
den — den — den fie unmögiich zahlen 
fonnte. Und wenn fie ihn zahlte, jo fonn= 
te das Glüd nicht mehr Glüd fein. Und 
was nun? 

Es war ihr, als jtelle ſie diefe Frage 
bor eine entſetzliche, abgrundtiefe Leere, 
in die hinein fie abjtürzen mußte. Und 
bor diejer Leere fürchtete fie ſich, und in 
ihrer Angſt warf jie fih Tjart an den 
Hals, prefte ihren Kopf an feine Schul» 
ter und ftöhnte gequält wie ein weidwun— 
des Tier. 

„Nicht wie wir wollen Herr! — Wie 
Du mwilljt,“ fagte Tjart, indem ex die weis 
Be Stirn an feiner Schulter mit Fühler 
Hand janft jtrich. Und dann nad) einem 
Weilchen: „Vertrauſt du Ihm? Und ver— 
trauſt du mir auch ein bischen?“ 

Da fahte fih Frau Schröder wieder. 

„ch ill,“ jagte fie, indem fie ihr 
Haupt wieder erhob und Tjart anblidte. 
„Ihm und auch dir, Du bijt fo ftarf und 
gut.” 

Und hinter der Delbeerhede im wo— 
genden Mehrenmeer des reifenden Weis 
zen3 war auch ein Kampf aefämpft wor— 
den. Da hatte Johann um Klarheit mit 
ſich ſelbſt gerungen und hatte fie nicht 
gefunden. Nur foviel fonnte er faſſen und 
fagte es ſich immer wieder: er durfte 
feine liebe Mama nicht traurig machen. 
Dazu war fie viel zu gut. Er mußte heim 
gehen. Er mußte freundlich fein. Seine 
Mutter meinte und tat nichts Böfes, we— 
der ihm noch irgend einem anderen Men— 
fchen. Sie verdiente, glüdlich zu fein, und 
er durfte ihr Glüd nicht zerftören. 

Und fo riß er fich empor und rannte 
den Gartenfteg binunter, und fam an 
Tjart und feiner Mutter vorbei, gerade 
als fie jagte: „Ih will. — Ihm und 
auch dir.“ 

Und er hatte den beiden etwas Liebes 
fagen mollen, aber nun fonnte er es doch 
nicht, eilte an ihnen vorbei durch bie 
Hintertür ind Haus und Weiter bis in 
die Editube, mo er damals mit Mutter 
auf der Ruhbank gelegen hatte. Und ein 
quälender Gedanke verfolgte ihn auch 
hierher und ließ ihn nicht zur Ruhe foms 
men: „Stiefvater!” 

(Fortjeßung folgt.) 
— S — —— 


Es find nicht deine Tränen, nicht dei⸗ 
ne guten Werke, nicht deine guten Vor⸗ 
fäge und Selbſtbeſſerungen, die dich ret⸗ 
ten, fondern Chriſtus allein. Er ift die 
Arche und der Glaube wird dich in die 
Arche der Sicherheit — in Ehrifto — 
verjeßen, mo du geſchützt fein wirft, wenn 
die Wafjerfluten toben. — 





Korrefpondenzen 


(Fortſetzung bon Seite 5) 
man zur Tagesordnung über! 

Zur Beſprechung waren folgende Punk⸗— 
te auf der Tagesordnung: 

Organifation zwecks engeren Zuſam—⸗ 
menjchlujjes der Manitoba Eingewander- 
ten; 

Wirtjchaftliche Fragen; 

Siedlungs- Möglichkeiten; 

Reiſeſchuld; 

Genoſſenſchaftsweſen; 

Krankenunterſtützungsberein; 

Krankenhaus und 

Schulangelegenheit. 

1) Organiſation zwecks engeren Zu— 
ſammenſchluſſes der Eingewanderten in 
Manitoba. 

Jacob Siemens machte die Verſamm— 
lung mit dem Plane einer ſolchen Orga— 
niſation, wie die Initiativgruppe ihn ent— 
worfen hat, befannt und dieſer war fol— 
gender: Jährlich eine VBerfammlung der 
Eingewanderten Manitoba’s abzuhalten 
äweds Beratung lofaler, wirtichaftlicher 
und kultureller Angelegenheiten. Es wur— 
de den Verjammelten Zeit gegeben, fich 
über die Notwendigkeit einer ſolchen Or— 
ganifation far zu werden und erjt nad) 
einer geraumen seit, während welcher 
über andere Fragen beraten tvurde, wur— 
de die Beiprechung diejes Planes unters 
nommen. Die inztvifchen geführten Ver— 
bandlungen Hatten jo deutlich die Not— 
mwendigfeit folder Verfammlungen ges 
zeigt, dat man fich fehr rafch einig wur— 
de, fie auch meiterhin zu haben. Ein 
Ausschuß wurde gewählt, der Nacob Sie— 
mens in der Vorarbeit für die nächſte 
Verfammlung mithelfen fol. Diejer Aus 
ſchuß beiteht aus folgenden Berjonen: 

G. Sawatzky, Winnipeg, Man.; 

Corn. Des Fehr, Winnipeg. 

G. Doerkſen, Winkler, Man. 

P. Peters, Winkler, Man. 

Corn. Grunau Winkler, Man, 

ac. Nempel Gruenthal und 

Roh. Martens, Springjitein. 

Diefer Ausfchuß erhielt auch noch eine 
zweite Aufgabe inbezug auf Genofjen= 
fchaftswejen. Warme Anerkennung wurde 
der Jnitiativ-Gruppe für ihren Unterneh= 
mungsgeijt gezeigt. 

2) Wirtichaftliche Fragen und Sied- 
Iungsmöglichkeiten. 

Intereſſe und rege Teilnahme an den 
Beiprehungen fennzeichneten die Ver— 
handlungen über diefe Angelegenheiten. 

J. M. Elias, ein Farmer bei Winf- 
ler, der vor 23 Jahren aus Rußland aus— 
gewandert it, führte mit großer Schid- 
lichkeit der VBerfammlung die Notiwendig- 
feit einer gemifchten Yarmtvirtichaft vor. 
Die Paralelle, die er zwiſchen rußländi— 
fchen und hieſigen Wirtichaftsmethoden 
309, gaben feinen Ausführungen eine 
größere Anjchaulichkeit. Die Notwendig— 
feit der gemiſchten Farmwirtſchaft wurde 
auch von niemand beitritten. Man zeigte 
großes Intereſſe für Viehzucht, Milch» 
wirtſchaft und Schweinezudt und ganz 
befonders für Hühnerzucht. Lanzen wur— 
den gebrochen von einigen für die Hol— 
fteiner Kuh, von anderen für die Air— 
fhire Kuh; für das Yorkſhire Schwein, 
aber auch für die Hornihire. Ein jeder 
ſprach über feine periönlihen Erfahrun— 
gen. Der Hühnerſtall beichäftigte viele, 
auch wie man die Hühner am beiten zu 
füttern bat. Auffallend menig wurde 
über die Getreide-Wirtichaft geſprochen. 
Der Uebergang von Getreidewirtichaft 
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zur gemifchten Farmwirtſchaft wurde als 
notivendig angefehen und man bemerfte 
aus der Beſprechung, daß man ernftlich 
bemüht ijt, jich diefer Wirtfchaftsform an— 
zupajjen. 

U. Harder, ein Farmer bei Arnaud, 
der ſchon erhebliche Erfahrungen in der 
Milchwirtſchaft hier gefammelt hat, jprach 
hierüber. Er hat aber auch eine bejonde= 
re Borliebe für Pferdezucht und betonte 
die Notivendigfeit, ſelbſt Pferde und Vieh 
zu ziehen. Viele Farmer behaupten, daß 
Pferdezucht hier nicht lohnend fei; und 
follte dies auch wahr jein vom gejchäft- 
lichen Standpunft aus, fo fpricht doch der 
eine Umjtand ſehr jtarf für fie und die— 
fer wäre die Zuneigung die ein jeder für 
das bon ihm jelbjt gezogene Pferd hege. 
Man wird jolh ein Pferd immer bej- 
fer behandeln, als angefaufte, da es mehr 
fein eigen iſt. Bejchuldigungen, daß un— 
fere Farmer nicht verftehen mit Pferden 
umzugehen, würden dann ausfallen. 

3) Genoſſenſchaftsweſen. 

Wie wäre es nun wenn wir eine Ge— 
nojjenjchaft bildeten ziveds Hebung unſe— 
rer Wirtichaft, eine Genoſſenſchaft die 
frei wäre bon jeglidem Bürofratismus, 
die feine Lajt wäre für die Mitglieder, 
fondern gewiſſermaſſen eine Stelle, durch 
weiche fie in der Lage wären ihre Wirt- 
fchaft zu heben indem Diejenigen, wel— 
che gutes Vieh, Pferde, Hühner, Schwei— 
ne, auch Getreide anzubieten haben, ſol— 
ches tun könnten und andere, welche fich 
folches anfchaffen wollen, erhalten könn— 
ten. 

A. N. Wieler, Farmer bei Niverbils 
le, Man., gab diefen Vorfchlag und wur— 
de derfelbe begeijtert angenommen und 
3. Siemens zufammen mit dem Komitee 
murden beauftragt eine ſolche Zentral— 
ftelle zu bilden. 

4) Siedlungsmöglichkeiten. 

Manche Siedlungsmöglichkeiten gibt es 
no) in Manitoba. Nimmt man die von 
G. Sawatzky, Mitglied der Siedlung3- 
board für Manitoba, vorgeführte Karte 
zur Hand und ftudiert die Wirtfchafts- 
verhältniffe eines jeden Gebietes beſon— 
ders, jo findet man, daß nicht nur in 
den jet am ftärfiten befiedelten Gegen— 
den Siedlungsmöglichkeiten geboten find 
(denn bis jegt find die Eingewanderten 
meijtens in ſolchen Gebieten angeftedelt,) 
fondern in anderen, mweriger dicht be= 
völferten Gegenden, die Möglichkeiten 
vielleicht zahlreicher und zum Teil auch 
günjtiger find, 

T. O. 3. Herzer, Manager der Cana 
da Colonization Ajfociation und zugleich 
auch Vize-Präſident der mennonitifchen 
Siedlungsboard, wies auf die Siedlung3- 


"möglichkeiten auf Canadian Pacific Rail: 


way Land hin. E3 war ja feinerzeit ge— 
plant gewejen, Neuanfommende im 
North Battleford Diſtrikt anzufiedeln. 
Das Land dort ijt auf die fogenannte 
„Bruſh Land Terms” zu haben, d. h. 
die erjten vier Jahre zahlt man an die 
C.P.R. nichts und dann zahlt man 30 
Jahre lang nach dem Amortifationsplan. 
Etwa 70 Familien haben ſolches Land 
übernommen und ift der Anfang aud 
fchtver, find die Einnahmen auch gering, 
fo find auch die Ausgaben verſchwindend 
fein im Vergleich zu jenen, die man 
auf fertigen Farmen hat. Ganz anders 
find die Verhältniffe auf bemäfjertem 
Lande im Coaldale und Brooks Diftrikt. 
Viele Familien haben ſich im Coaldale 
Diftrift ſchon angefiedelt, Dort erhalten 


die Siedler einen Vorſchuß von $400.00 
pro Familie zur Anſchaffung von In— 
ventar und Gebäuden. Erfolg in diejem 
Dijtrift fann man erzielen, wenn man 
Buderrüben-Bau betreibt und ein jeder 
Giedler muß den Ertrag bon 5 Ader 
Zuderrüben an die C. P. R. als Zah— 
lung abliefern. Es braudte etwas Zeit 
bis unfere Eingewanderten fich entjchlof- 
fen, bewäfjerte Farmen zu übernehmen, 
fie entjchloffen fich auch jehr ungern zum 
Buderrüben-Bau. Not bricht Eifen, und 
die Eingeivanderten übernahmen es und 
zeitigen guten Erfolg. 

Anjchliegend an diejes führt der Red— 
ner etliches Allgemeines an. Gleich mie 
Profeſſor Dibelius, Berliner Univerfität, 
Lehrer für englifche Literatur, in feinem 
Vortrag über Charles Didens, den er 
in Winnipeg gehalten hat, welcher hier 
al3 der beite über diejes Thema ange: 
fehen wird ‚die Bro und Kontra zerglie- 
derte und dann eine Balance zog und 
ein Mehr der Bro fand, jo möchte auch 
er die Bro und Kontra der Mennoniten 
zergliedern und die Balance ziehen. Als 
Kontra oder Minus gelte, daß die Men— 
noniten wohl die Didföpfigiten unter den 
didföpfigen Germanen feien. Sie lernen 
bis fie zu der Weberzeugung kommen, 
dab fie umlernen müfjen. Die Menno— 
niten haben eine einzigartige Organifa= 
tion in der Canadian Mennonite Board 
of Colonization und in der Siedlungs— 
board, die ihre Dienjte den Eingewan— 
derten unentgeltlich zur Verfügung ftellt 
und doch fuchen fo viele fie zu umgehen 
und fommen oft in ungemütliche Lagen, 
alsdann finden fie auch den Weg zu ih- 
ren Behörden. As Pro oder plus gehört, 
daß fie, wenn ſie erſt umgelernt haben, 
mit großem Eifer auf der neuen Linie 
beharren, fie gehen troß mancher Ab— 
weichung mehr gejchloffen vor und zieht 
man die Balance, fo muß man fagen, 
dab die Mennoniten die größte und bejte 
Gruppe von Anfiedlern ift, die je ge— 
fchlofien in Canada einwanderte. 

5) Neifefchuld. 

Zu bedauern iſt aber, daß viele eine 
eigentümliche Auffafjung von ihrer Reis 
fefchuld Haben. Sie zahlen prompt an 
anderen Stellen, wo fie fchulden, fie 
ſchaffen fich oft Qurusgegenftände an und 
lafien die Reiſeſchuld ruhig anmwachlen. 
Der Kredit wird aber doch von der Ab- 
tragung der Neifefchuld abhängen und je 
ernfter man e3 mit derfelben meint, de— 
fto höher mwird die Achtung fein. Auch 
fönnte eine Unterlaffung der Abtragung 
der Neifefhuld Rückwirkungen auf die 
Gewährung des Kredites auf Ueberfahrt 
für die noch in Rußland fich befindenden 
haben. 

Seine Ausführungen trug der Nedner 
in humoriſtiſcher Weife vor und folgte die 
Verfammlung denfelben mit der größten 
Aufmerkſamkeit und fprad ihm ihren 
warmen Dank aus für fein offenes Wort. 

4.) Krankenunterftitungs- Verein. 

Eine andere Aufgabe, die wir haben, 
ift die Sorge um unfere Franken. Da 
wir durchwegs arm find, ift es oft fehr 
ſchwer bei Krankheitsfällen die notwendi⸗ 


‚gen Gelder aufzubringen, die mit Hei- 


lung derjelben verbunden find. Aelteſter 
David Töws macht die allergrößten Ans» 
ftrengungen, folchen Fällen, bei welchen 
die Kranken nicht zahlen fönnen, zu be= 
gegnen. Schon $30 000.00 find bon ihm 
zu ſolchen Ziveden eingefammelt und ver⸗ 
ausgabt worden. Man fam auf den Ge= 
danfen einen gegenfeitigen Unterſtützuns⸗ 


4. Al 


berein zu gründen und arbeitet biefer 
Verein nun ſchon das zweite Jahr. ©, 
Epp, Borjißender des Zentralen Immi— 
grations-Nomitees ſprach hierüber und 
forderte die Verſammlung auf nicht zu 
warten bis man erfrankt ijt, um in den 
Verein einzutreten, fondern foldjes zu 
tun, wenn man noch gefund jei. Ein ge- 
ſchloſſenes Vorgehen würde Welteften D. 
Töws von feinen Sorgen teilweije ent: 
laſten und es ijt auch unſere Pflicht an 
uns jelbjt zu denfen und für uns zu for: 
gen und folche nicht anderen aufzubin- 
den. 

Bon einigen Anweſenden wurde hers 
borgehoben, daß dies ein Miſſionswerk 
fei und wären die betreffenden Männer 
aufzufordern auf Erntedankfeſten Samm; 
lungen für diefen Verein zu beranftalten, 
Auch follte eine Propaganda für diefen 
Verein allerorten geführt werden. 

7.) Krankenhaus, 

X. Kröker wies nun darauf bin, dak 
das Krankenhaus gewiſſermaſſen ein Zus 
fat des Vereins fei und obwohl jede Ver: 
einigung befonder3 arbeite, ergänzen fie 
fih gang und wird borausfichtlich eine 
enge Kooperation ztoifchen ihnen beite: 
ben. Dem Krankenhaus mangele e3 an 
allem und folle man Leute willig madıen, 
beizufteuern, ſei es mit Geldimitteln oder 
Naturalien, ) 

8.) Sculangelegenpeit. 

Wie lauten die Schulgefeße in unferer 
Provinz, welche Ausfichten Haben mir 
zur Erlernung der Religion und deutid, 
twa3 muß man tun ‚um einen Schuldis 
ftrift zu bilden und ähnliche Fragen be» 
wegen die Gemüter der Eingewanderten. 
G. Peters, Lehrer des Mennonite Cols 
legiate Inſtitute in Gretna, fuchte an 
Hand der Schulgefeße al diefe Fragen 
zu beanttvorten. 

9.) Ausflug zum Agricultural College, 

Nah Schluß der Sikungen machten die 
Anweſenden noch einen Ausflug zum Ag: 
ricultural College. Leider hinderte der 
Negen und der Schmub daran ausgiebi- 
gen Gebrauch bon diefem Ausflug zu mas 
chen. Er hätte jehr Iehrreich werden kön— 
nen. Einer und der andere wird hoffent- 
lich nicht verfäumen, ab und zu dieſen 
Ort zu befuchen, um feine Wirtichafts- 
methoden an denen des College zu res 
bidieren. 

Ach Habe nur in Kürze die Beſprechung 
der einzelnen Neferate berührt, da die 
meisten im Drud erfcheinen follen und 
dem Leſer alfo Gelegenheit geboten wer» 
den foll, ſich perfönlic” mit den Aus» 
führungen des Neferenten befannt zu 
machen. 

Wir hoffen, daß ein Stein mehr im 
Aufbau unſeres Wirtſchaftslebens hier im 
neuen Lande mit dieſer Verſammlung ges 
legt worden ift. 


Sawatzkh. 
— —— — —— 


Süd⸗-Rußland, den 1. Juni 1928. 


Milch koſtet jebt 20 Kop., ein Bud 
Kleie bei den Spekulanten 3 Nubel und 
darüber. Die Reichsmühlen Iafien zu 60 
Kou. das Bud ab, aber fo felten und 
fo wenig, daß es fajt feinen Zweck hat, 
darauf zu warten. 3. B. vorgeftern wur⸗ 
de auf jedes Verbandsbuch 10 Pf. Kleie 
abgegeben, aber da mar fo eine Reihen⸗ 
folge, daß mir ſchon nichts erhielten. 
Dunfles Brot koſtet Hier 5% Kop. dad 
Pfund, weißes Brot gibt es ſchon längſt 
feines mehr, und da ftehen endlofe Rei⸗ 
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hen nach Brot. Und ba die Bauern alle 
Bugtiere mit Brot fütterten, weil das 
viel billiger fam, als Futterprodufte, jo 
erhalten jebt diejenigen Brot, die eine 
Lerbandskarte aufzuweiſen haben, alle 
andern müfjen zufehen, wo jie ein Stüd 
Brot herbefommen. Wenn der Morgen 
graut, jtehen die Leute ſchon in Reihen— 
folge und bis in die Nacht hinein. Und 
mehr als 5 Pfund erhält niemand. Ge— 
ſtern morgens wurde eine Köchin um 9 
uhr morgens nach Brot geſchickt und ſtand 
bis 11 Uhr abends in der Reihenfolge. 
Cie brachte dann 5 Pfund Brot, aber 
als fie fam, war fie verhungert, Frank 
und konnte ſelbſt nicht mehr gehen, jo 
dak an ihrer Stelle heute ein anderer 
gehen muß, dem es vielleicht gerade fo 
ergehen wird. Sie war No. 975 und Hin- 
ter ihr waren noch viele geweſen, die 
auch auf Brot warteten. Solche Erſchei— 
nungen — und unfer Rußland war doc 
bis 1890 die größte Brotfammer Der 
Welt. Der Weltkrieg und die Bürgerkrie— 
ge haben mit allem Schluß gemacht. Die 
Winterfaaten find hier weit und breit 
faput gegangen. Nun wurde umgepflügt 
und umgejät. Aber jo eine Dürre, da 
überhaupt nichts aufging, nicht einmal 
Gras. Gott fei Dank, feit gejtern hat es 
endlich einmal angefangen zu regnen, 
und wir leben wieder auf, denn es jchien 
genau jo an, wie 1921. Nett haben wir 
wieder eine Kleine Hoffnung, daß mir 
nicht verhungern werden. Auch das Vieh 
lann wieder auf die Weide gebracht wer— 
den. Mehl ift hier ſozuſagen keins zu ha— 
ben, nicht einmal bei den Spefulanten. 
Bor etlichen Tagen teilten die Reichsmüh— 
len 10 Pfund auf's Verbandbuch aus, 
aber da war fo eine lange Reihe, daß 
wir fon garnicht drankommen konnten. 
Die Reihsmühlen nehmen 2 Rubel 48 
Kop. für's Pud, aber abfeits bieten Be— 
dürftige 7 bis 8 Nubel für’s Pud, ift 
aber niemand, der etwas zu verlaufen 
bat. 

8. B. mer ein Sind auf bem Ar— 
me hat, darf ohne Reihenfolge Brot er= 
balten. Und da müfjen die armen Säug— 
linge hinhalten. Kaum ift das arme Ding 
10 Schritte von der Brotjtelle, dann greift 
dasjelbe eine andere Frau auf und das 
wiederholt fich jo lange, bis die große 
Menge an zu fchreien fängt, daß das 
Kind in einem fort mit den verſchieden— 
ften Frauen nach Brot fommt — und 


dann wird das Ding fchließlich fortges - 


ſchafft. Aber auf ſolche Art hatte gejtern 
eine deutfche Frau gut verdient, fie er— 
bielt für jeden Gang mit ihrem Säug— 
ling 1 Schtwarzbrot. Solche Erſcheinungen 
in der weiland größten Brotfammer der 
Welt. 

Donnerstag, den 31. Mai, feierten 
Heinrich H. Janzen und ſeine Frau Ca— 
tharine, geb. Pauls, Schönwieſe, ihre 
Silberhochzeit. Die Feſtrede in der Schön= 
tiefer Kirche wurde wie die Mitteiluns 
gen lauten, von Melteiter Johann K. 
Martens, Dnreproftroj, abgehalten. — — 





—-___- 


Verwandte geſucht 


Ich möchte gerne die Adrejjen bon 
Pred. David Janzen und Pred. David 
Dörkjen Haben. — Ich bin Frau Hein- 
rih Braun, früher Neu-Halbitadt ge— 
wohnt. Unfere jetzige Adreſſe tft: Bodum, 
Feldſieberſtr. 106, Deutichland, Heinrich 
Braun. 

Im Yuftrage meines Schwagers 
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Gerhard G. Frieſen, Slawgorod, Wolo— 
daskaja 124, Sibirien, bitte ich folgendes 
Verwandtengeſuch in der werten Rund— 
ſchau aufzunehmen. Er bittet um die 
Adreſſen ſeines Vetters Dietrich Frieſen 
und deſſen Schweſter Eba. Es waren 
Stiefkinder von Peter Ennſen von Sag— 
radowka, Schönſee. Ihre Mutter, Eva 
Neimer war auch von Önadenfeld, Sag- 
radowka. 


Es werden folgende Perſonen geſucht: 
Pred. Jakob Reimer, früher Rückenau; 
Jakob Gerh. Neufeld, früher Lindenau; 
Agatha Gerh. Neufeld, früher Lindenau; 
Peter Jak. Martens, früher Blagodat— 
naja. 

Darf man Bibeln und Liederbücher wie 
„Dreiband“ nad Rußland fenden? 

(Man darf, aber ob die Sendung den 
Adreſſaten erreicht, iſt fraglich. Ed.) 

P. U, Riediger, 
Bor 106, Stanely, Alta. 

Möchte gerne erfahren ob Abram Jo— 
hann Düd, früher wohnhaft gewejen in 
Slawgorod, Sibirien, ſchon in Canada ift. 
Seine Frau iſt die Schivejter meiner 
Frau Anna Knelſen. 

Johann 3. Kran, 
Bor 132, Rivers, Man. 





Möchte noch gerne die Adreſſen unfe- 
rer geivefenen Nachbaren Gerhard ©. 
Neufelds erfahren, früher wohnhaft ge— 
wejen in Georgstal, Fürjtenland. 

Helena G. Kran. Nivers, Man. 


‘ch möchte bitten mir Auskunft über 
den Berbleib meines Bruders, der 1911 
nad) Canada gefahren ift, zu geben. Sein 
Name ijt Friedrich Nablaff, Vaters Na— 
men Chrijtian, ftammt aus Goub. Kiew. 
Falls mein Bruder Friedrich Nablaff 
nicht zu finden ift, dann müſſen noch die 
Söhne fein, die heißen: Adolf, Julius, 
und Eduard. 

Ferdinand Nablaff, 
Krautſtraße 45, Libau, Latvia. 


Frau Magdalena Dif, früher Süd— 
Rußland, Tochter von Joh. Müller in der 
Nähe Lembergs wohnhaft, möchte gerne 
in Kühlung mit ihren Verwandten tre= 
ten. Es find dies Nachfommen von Da— 
niel Müller, nach Canada ausgewandert 
in den achziger Jahren aus Ehrenfeld 
bei Lemberg, Galizien, Defterreich. 

Dann find noch andere Coufins und 
Coujinen Müller, die nah Californien 
gingen. Auch von ihnen hörte fie gern. 

Fr. M. Did, 
Bladdale, Man. 
(„Nordweſten“ möchte freundlichit kopie— 
ren.) 


Möchte gerne die Adrefle des Jac. 
Stobbe, früher Hierfchau, Molotichna, er= 
fahren. Eingewandert im Spätherbſt 
1925. Er wird fich meiner erinnern; am 
Tage feiner Abfahrt durfte ich die Freu— 
de haben, ihm die Päſſe zu bringen. 

AD. Epp, 
Bor 160, Coaldale, Alta. 


Heinrich K. Hübner, Hawarden, Sast., 
fucht Johann Driedger, fr. Petershagen, 
Süd-Rußland. Driedger iſt fein Neifege- 
noſſe. Er gibt auch bekannt, daß er fei- 
ne Adreſſe von Kenafton nad) Hawarden 
geändert hat. 


Möchte gerne foiffen, mo mein Bruder 


Gerh. PB. Neufeld ift, der feinerzeit 
bei Mexander anfäflig war. Wir find ge— 
genmwärtig bei Nosedale, Alta. 

ac. P. und Helena Neufeld. 


Da ih ſchon das dritte Jahr in Ca— 
nada bin, jo möchte ich gerne wiſſen, 
wo fich mein Better Beter A. Warfen: 
tin in California aufhält. Er ftammt von 
Sagradowka. Seine Mutter ijt eine Ka— 
tharina Wiens. Meine Mutter war Eva 
Wiens. Er war das lebte Mal bei uns 
auf dem Kuban. — Auch 3%. 3. Soßen 
bon Neinfeld, Sibirien, laß dich hören. 

Stanz Roh. Martens, 
Excel, Alta. 

Möchte noch durch Ihre werte Zeitung 
erfahren, wo David J. Peters, mein 
Schwager, früher Memrif, Not Garefla, 
fih bier in Saskatchewan befindet. 

U. Schellenberg, 
Loſt Niver, Sast. 

Sch ſuche meinen Onkel Wilhelm War: 
fentin aus Klubnikowo bier hergefommen. 
Ich bin der Sohn feines Bruders Hein= 
rih Warfentin, früh. Baulsheim, Süd— 
Rußland. Unser Onfel Wilh. Warken— 
tin wohnte früher in Franztal, von dort 
30g er nach Samara. 

Heinrih Warfentin, 
Meadows, Man. 


Möchte gerne erfahren durch die Rund— 
hau wo Jakob Koh. Voth ſich aufhält, 
ausgewandert von Sibirien, Slawgoroder 
Kreis, Dorf Stepnoj. Angelommen in Ca— 
nada im Dezember Monat 1926. 

9. all, 


Sperling, Man. 


ch möchte gerne erfahren, wo fich Jo— 
hann Braun von Rodnitſchnje No. 10, 
Orenburg, aufhält; feine Frau, geb. He— 
lena riefen, ift meine Coufine, Er ging 
im Sabre 1925 mit feinen Eltern Ja— 
fob Braun von Rußland nach Herbert, 
Sasfathewan, 

Außerdem möchte ich noch die Adreſſe 
bon Dietri” Löwen aus dem Dorfe 
Klubnikowo, Orenburg, erfahren. Er ging 
im Jahre 1926 mit feinen Eltern Jakob 
Löwen nad) Manitoba. 

Johann Friefen, 
c.o. Henry Hooge, Kenton, Man, 


Möchte gerne erfahren, wie die Adreſſe 
des Johann Abr. Martens ift, früher ge— 
wohnt in Steinfeld, Süd-Rußland. 

Mr3. Anna Herm. Falk, 
Hepburn, Sask. 





Peter Penner, Sibirien, fucht feine 
Vetter, Kinder von Heinrich Enfen, Pe⸗ 
ter, Cornelius, Heinrich und Dietrich. Der 
Ießtere ging im Nahre 1898, als er in 
den Dienft follte, nach Amerika. Nachrich⸗ 
ten find zu fenden an Henrh Enns, Bes 
neta, Sask. 


Möchte gerne durch die Rundihau ers 
fahren, two ſich Jakob Friefen, aufhal- 
ten. Seine Frau ift eine Peter Beiers 
Tochter, und der Peter Beier ift mein 
Goßvater. Mein Vater ijt ein Peter P. 
Beier, früher in Sagradowka gewohnt, 
und bon dort nad Kaltan, Samara, ges 
zogen. 

Cornelius ®. Beier, 
Waldheim, Sast. 


Möchte gerne durch die Rundſchau meis 
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nen früheren Safernenfreund finden. &3 - 
ijt Heinrich Nempel aus Ofterwid, Süd- 
Rußland, ausgewandert im Jahre 1909 
oder 1910. Wenn oben genannter diefe 
Beilen lieſt, fo bitte ich ihn mir feine 
Adreſſe zu ſchicken. 

P. H. Epp, 


Superb, Sask., fr. Felſenbach. 


Ich möchte gerne erfahren, wo meine 
Couſine hier in Manitoba wohnt. Sie iſt 
eine geb. Katharina Dietr. Klaſſen, Gna— 
denheim, Molotſchna, verheiratet mit Ab⸗ 
ram Weier, Tiegerweide. Ich bin Suſan— 
na A. Klaſſen, ebenfalls aus Gnaden—⸗ 
heim, verheiratet mit Klaas Spenſt. Wie 
wir gehört haben, ſollen hier noch mehr 
Verwandte ſein von Peter Heidebrechts 
Kinder Nikolaidorf. 

Suſanna K. Spenſt, 
Box 6, Steinbad),- Man. 





Heinrich Hiebert, Tiege, Sibirien, bes 
auftragte mich brieflich, die Adreffe feiner 
Schweſter ihm zugufenden. Sie find 1924 
aus Minjterberg Sagradotofa, hergezos 
gen. Ihr Name iſt Maria Hiebert, vers 
heiratet mit Heinrich Dürkſen. 

Klaas Spenft, 
Bor 6, Steinbach, Man. 


Möchte durch die Rundſchau erfah— 
ren, wo ſich Johann Boldten, früher Ales 
xanderkron, meines Mannes Bruder, auf⸗ 
halten, wie wir geleſen, ſollen fie in Als 
berta ſein. Haben ihnen einen Brief und 
eine Photographie geſchickt, aber keine 
Antwort erhalten. Auch Hans Nlaſſens, 
früher auf dem Terek unfere Nachbarn 
geivefen. — Auch möchten gerne wiſſen, 
two ſich Jak. Wiebe aufhalten von Ale 
randertvohl. Ob Dein Mann noch Yebt? 
Und Tante %. Did und Neta und Dah— 
len Slinder alle? 

Jak. Boldt, 
Bor 5, Petersburg, Ont. 

Johann K. Nichert, Bor 124, Coaldale, 
Alta., möchte gerne die Adreſſe von Al— 
bert J. Nachtigal, an Nevifion in Wald- 
beim, gewefen, jett in den Staaten, ers 
fahren. Sein Bruder Kohann 8. Nach—⸗ 
tigal ift gegentwärtig noch in Waldheim. 

Möchte gerne erfahren, two fich unfere 
Verwandte Koh. Kanzens aufhalten und 
wie ihre Adreſſe Iautet. Früher wohnhaft 
gewesen in der Krim, Karaſſan, von da 
gingen fie nad) Mexiko und bon dort weis 
ter nad) Canada, wo mich wir una gegen= 
mwärtig befinden. Mein Vater, Dietrich 
Nempel, ift der Bruder zu Tante Nanzen. 
Die Eltern find auch hier, dazu Schweſter 
Tienden, Anna und Dietrich. ! 

Gertrude Epp. 





Möchte gerne durch die Rundſchau die 
Adreſſe von Johann Heinrichs erfahren. 
Er iſt al3 Waiſe feinerzeit etliche Jahre 
bei uns auf Prijut geweſen, und fuhr 
bon dort zu feinen Geſchwiſtern, um mit 
denfelben nah Camada zu ziehen. Es 
find nun ſchon drei Jahre zurüd, feit 
er abfuhr, und wir Haben noch nichts bon 
ihm gehört. Iſt vielleicht von feinen Ge- 
ſchwiſtern jemand fo gefällig und fchidt 
ung feine Adreſſe! 

Sollteft Du. lieber Hans, felbft diefe 
Beilen leſen, dann erinnere Dich nur 
freundlichft und ſchreibe una einen Brief. 

Jacob und Maria Neufeld. 
Bor 20, Mleefeld, Man. 
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Erzählung 
Bon Charlotte Gens. 


Auch ein Held, 


(Sortjegung.) 
Das Geficht des Kleinen Jungen mar 


über und über rot. Aeußerlich jah er 
wohl feinem Onfel gleich, aber der troßi- 
ge Blid in feinen Augen erinnerte ganz 
an die Heine Helene bon früher. 

„Nanni will mich nicht zu Großbater 
gehen laffen, ich will ihn doch zur An— 
dacht holen. Sie jagt, er ift verreijt. Das 
iſt doch eine Lüge; er war doch gejtern 
noch da. Sch darf doch gehen, ja, Mut- 
ter?” 

„Nanni jagt nie eine Lüge,“ jagte 
Helene und hob den kleinen Mann in 
ihre Arme. „Großvater iſt ganz plößlich 
abgereift, weit weg übers Meer, um je— 
mand heimzuholen. Weißt du, mer das 
ift? Jemand, für den du jeden Tag be— 
tejt!” 

„Wer, Mutter?” fragte 
Friß mit offenen Augen. 

„Wer ift über da3 Meer gegangen, 
um den armen Heiden bom Heiland zu 
erzählen?“ 

„Mutter, das ift Onfel Fri, .dein 
Zwilling. Iſt er denn fo klein, daß je- 
mand ihn abholen muß?“ 

„Er ift frank, Liebling, und du mußt 
num jeden Tag drum beten, daß der lie- 
be Gott Onkel Fritz gefund nach Haufe 
bringt.“ 

„Das will ich,“ jagte der Kleine ganz 
ernft. „Gleich heute abend will ich drum 
beten. Aber jett fünnen wir doch zur 
Andacht gehen?” 

Fritz ging ganz gern zur Andacht; er 
fam fich jo wichtig dabei vor, wenn er 
dem Großvater die große Familienbibel 
bringen und neben ihm oben am Tiſch 
fißen durfte. Aber heute war alles außer 
Ordnung; Großmutter Tas vor, und 
Fri ſaß neben feiner Mutter in Reih' 
und Glied mit den anderen. Es tar 
auch fo merkwürdig, daß Großmutter fo 
oft das Tafchentuch gebrauchte und ſich 
die Augen twifchte, fogar mitten im Ge— 
bet. 

„Es ift viel fehöner, wenn Großbater 
da iſt,“ ſagte er, als er aufjtand. „Dann 
darf ich neben ihm fißen und ihm hel— 
fen.“ Denn Großmutter hatte jogar ber- 
geilen, daß er doch ſonſt die Bibel weg— 
trug. Helene verfuchte, ihren zu aufrich- 
tigen Sohn zu beruhigen, aber die Groß- 
mutter nahm ihm nichts übel. 

Dann warteten fie alle in Geduld umd 
Hoffnung auf ein Telegramm bon Aden. 
Nach einigen Tagen fam es an und lau 
tete: ' 

„Bringe Frig mit Dampfer „Bater- 
land“ nad Hamburg .” 

Oskar war nad) Haufe zurüdgegangen, 
aber Helene blieb bei ihrer Mutter, um 
die Ankunft von Fri abzuwarten, 

„Mutter und ich gehen nad) Hamburg, 
um ihn abzuholen,” fagte Helene, als fie 
ins Kinderzimmer fam mit dem Tele- 
gramm in der Hand. Aber Nanni fonnte 
vor Freude nicht antworten, fondern fal⸗ 
tete nur ftill die Hände. 


der kleine 


„Sit denn feine Hoffnung mehr?“ 
fragte der Oberſt verzweifelt. 

Er ftand auf dem Ded der Deutich- 
Yand und beobachtete die Cingebornen, 
die in ihrer Einbäumen zum Dampfer 
herangerudert waren, um mit marlſchrei⸗ 
erifchen Anpreifungen ihre Waren anzu» 
bieten. Vor zwei Tagen war er in Aden 
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gelandet, gerade ehe Fri vom Süden 
her anfam. Es war Herrn von Leitner 
gelungen, eine Kabine für die Rückreiſe 
zu befommen, und Sri mar bereit3 an 
Lord des „Baterland” untergebradt. 

Sein Freund der Arzt hatte Fri bis 
Aden begleitet, da er zu franf war, um 
allein zu reifen. Das Wiederjehen zwi— 
fchen Vater und Sohn war borbei, und 
Fritz, der vor Ueberraſchung und Freude 
ganz erjchöpft war, war bald in feiner 
Sabine eingefchlafen. Der Dampfer mach— 
te bereit3 Vorkehrungen zur Abfahrt, 
aber Herr Schwartz ftand noch neben 
Herrn von Leitner und gab ihm Anwei— 
fungen für die Behandlung des Kranken 
während der langen Geereife. 

„Natürlich haben Cie einen Arzt an 
Bord; aber da ich Tropenarzt bin, glau= 
be ich, fann ich Fri am beiten helfen.” 

„Können Sie nicht mitkommen?“ frag- 
te der Oberft eifrig. „Geld jpielt dabei 
feine Rolle, ich zahle Ihnen alles, mas 
Sie wollen.“ Aber Herr Schwark ſchüt— 
telte traurig den Kopf und erflärte ihm, 
dab er ſowieſo ſchon fehr ſchwer hätten 
abfommen fönnen, um Friß überhaupt fo 
mweit zu begleiten, daß Hunderte bon 
Kranken bereits auf ihn warteten, und 
dab die Mifjionare für ärztliche Hilfe auf 
ihn angewiefen wären. Dann hatte Herr 
von Leitner ihn plößlich ganz undermit- 
telt gefragt: „Iſt dann feine Hoffnung 
mehr?” 

„Es geht ihm jett befjer, al3 da wir 
abfuhren, die Seereife mag ihm gut tun,” 
fagte der Arzt ausweichend. 

Uber der Oberft war damit nicht zu— 
frieden „Wir fehen uns mahrfjcheinlich 
nie wieder. Warum fönnen Sie mir nicht 
die Wahrheit jagen? Wird er Deutjchland 
lebendig erreichen? Seine Mutter wartet 
auf ihn, und es wird fo ſchwer für fie 
fein, wenn fie ihn nicht mehr ſehen darf.“ 

„Das fteht allein bei Gott! Aber ich 
perfönlich glaube nicht, daß er noch fo 
lange leben wird.“ 

Ein Ausdrud namenlofen Schmerzes 
ging über das Geficht des Oberften. 

„Ihre Mifjion ift ein verlorener Po— 
ften,“ fagte er beifer. „Warum geben Sie 
es nicht auf? Die Nomantif der Sache 
zieht Menfchen wie Fri an, aber fie 
gehen nur hinaus, um ein frühes Grab 
zu finden. Und Cie werden wohl der 
Nächite fein.” 

„Das mag fein,“ jagte der Arzt ruhig. 
„Aber wenn Sie Gelegenheit gehabt hät- 
ten, die Arbeit zu fehen, die Fritz in den 
legten fünf Jahren tun fonnte, dann 
hätten fogar Sie, fein Vater, zugegeben, 
da fein Opfer nicht umſonſt war. Sie 
in der Heimat mifjen ja gar nicht, was 
das bedeutet, Menschen, die ihr Leben 
lang in Angft, Furcht und hoffnungslo= 
fer Finsternis dahinleben, die frohe Bot— 
ichaft des Evangeliums zu bringen. Wie 
bat fein Angeficht oft geleuchtet, wenn 
er d. Heiden predigte, oder wenn unjere 
Schüler fein Lieblingslied fangen: „Si— 
cher in Jeſu Armen!” Es mar, als ob 
die Liebe zu feiner Arbeit ihm die Kraft 
und Energie von fünf Männern gegeben 
hätte. Aber in unferer Miſſion brach das 
Fieber aus, mehrere ftarben, andere 
mußten Urlaub in die Heimat nehmen. 
Er arbeitete für fie alle, aber dann brach 
er zufammen, und die einzige Hoffnung 
für ihn war, ihn fo rajch wie möglich 
nad) Haufe zu ſchaffen. Deshalb brachte 
id; ihn hierher. Ich Habe Ihnen auf mei- 
ne eigne Verantwortung Hin telegra= 
phiert, damit Sie ihn wenigstens abholen 


fonnten.” 

„Das war ehr freundlich von Ihnen,“ 
fagte der Oberſt dankbar. 

„Jetzt muß ich gehen,” jagte der Arzt, 
al3 das Zeichen zur Abfahrt ertönte. 
"Sagen Sie Fri mein leßtes Lebewohl. 
Wie wir alle, danfe ich Gott dafür, da 
ich ihn fennen lernen durfte.“ 

Die beiden Männer verabichiedeten 
fich, dann ging der Oberft in die Kabi— 
ne und jeßte ſich an das Bett feines ſchla— 
fenden Sohnes. 

AU die tiefe Liebe und Zärtlichkeit, 
die in ihm verborgen ruhte, machte nun 
auf, al3 er jo an dem Bett feines Ein- 
zigen jaß. Er hatte ihn faum wieder er— 
fannt, fo ſehr hatten Klima und Krank— 
heit ihn verändert. Fritz hatte die gelbe 
Farbe befommen, die die Europäer in 
den Tropen haben, und fein rundes Kna— 
bengejiht war lang und jpiß geworden. 
Aber der Ausdrud war noch derjelbe; das 
gleiche Leuchten jtrahlte aus den blauen 
Augen, die von Kindheit auf himmel— 
wärts gerichtet waren, bis ſich in ihnen 
etwas bon des Himmels Klarheit wider— 
fpiegelte, 

Ein jehnfüchtiges Verlangen, feinen 
Sohn retten zu fünnen, erfüllte da3 Herz 
de3 Oberjten. Wie gern hätte er fein eig- 
ne3 Leben dahingegeben, um ihn mohl 
und gejund in jeiner Mutter Arme zu— 
rüdbringen zu fönnen! Aber das mar 
unmöglich. Da war fein Aufhalten mehr; 
Friß jtarb vor feinen Mugen dahin. Es 
fam ihm in diefem Augenblid fajt jo 
bor, als jtünde der Atem jebt ſchon ftill, 
und Herr bon Leitner legte zitternd die 
Hand auf jeine Wange, 

Da bemegte ſich Fri und öffnete die 
Augen. Zuerſt wußte er gar nicht, mo 
er jich befand; als er aber feinen Va— 
ter erfannte, der fich über ihn beugte, da 


glitt ein glüdjtrahlendes Lächeln über 
fein Geficht. 
„Fahren mir ſchon, Water? Geht's 


nach Hauſe?“ flüſterte er, und der Oberſt 
nickte. 

„Ich möchte ſo gern heim, um Mut— 
ter noch einmal zu ſehen, aber es macht 
ja ſchließlich nicht ſo viel aus. Es iſt 
beſſer, ſie behält mich in der Erinnerung 
ſo, wie ich war; jetzt ſehe ich gar ſo 
ſchrecklich aus. Aber du mußt ihr von mir 
ſagen, daß ich glücklich geweſen bin in 
meiner Arbeit und daß ich keinen Augen— 
blick bedauert habe, Miſſionar geworden 
zu ſein.“ 

„Gebe Gott, daß du es ihr ſelbſt ſa— 
gen kannſt!“ ſagte der Oberſt aus tief— 
ſtem Herzen. 

„Was hat Herr Schwartz geſagt? 
Meint er, daß ich noch nach Hauſe kom— 
me?“ fragte Fritz eifrig. 

Der Oberſt war eine zu wahrhafte 
Natur, um lügen zu können, ſogar ei— 
nem Sterbenden gegenüber; ſo ſchwieg 
er. 

„Alſo er denkt nicht, daß ich Deutjch- 
land noch erreiche,” ſagte Friß, der auch 
feinen letzten irdifchen Wunſch aufgab. 
„Vielleicht war es jelbftfüchtig von mir, 
da3 zu wünſchen, denn e3 würde ihnen 
allen jo jchiver fallen, mich jcheiden zu 
fehen; aber ich hätte fie doch gern noch 
einmal alle gejehen, Mutter und Hele— 
ne, und meinen Namensvetter, den klei— 
nen Fri. Er muß das werden, was du 
fo gern von mir haben mollteft, der Col- 
dat der Ramilie. Wie ftolg wirft du auf 
ihn fein!“ 

„Nie fo ftolg, wie ich es auf dich bin!“ 
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fagte der Oberſt heifer. 

„Über ich habe oft das Geführ gehabt 
als ob ich dich immer enttaujcht hätte 
fagte Fritz verwundert. " 

„Gott berzeihe mir, wenn ih dich das 
habe fühlen lafjen! Ich habe dich nicht 
immer berjtanden, aber nie hatte ein Ba. 
ter einen bejjeren Sohn!“ 

„Run fan ich zufrieden ſterben,“ ſag⸗ 
te Fritz, und eine große Freude ſtrahlte 
aus jeinen Augen. „Gott iſt ſehr gut ge 
weſen, daß er mich das noch hat erleben 
lajjen.“ 

An die Zage, die nun folgten, dachte 
der Oberjt jpäter noch mit twehmütiger 
Sehnjucht zurüd. Frig jtand jo nahe an 
den Pforten der Ewigkeit; e3 ivar, ala 
jeien fie beide durch die Himmelsluft, die 
ihn umgab, in eine andere Welt gerüdt, 
Noch nie hatte zwiſchen Vater und Sohn 
ſolch vollfommene innere Harmonie ge⸗ 
herrſcht. 

Bon der bebvorjtehenden Trennung 
ſprachen fie faum; aber ſtillſchweigend 
nahm jeder an, daß fie nahe war. Der 
Oberſt war faum zu bewegen, feine 
Sohnes Seite zu verlaffen, und Fritz ber 
folgte ihn mit den Augen, mo er ging 
und jtand, und eine Welt voll findlicher 
Zärtlichkeit lag in feinem Blid. 

Das Leben an Bord ging feinen ge 
möhnlichen Gang weiter; e3 murde ge 
lacht, gejcherzt, gejpielt wie fonft aud). 
Aber unmillfürlich wurden alle Stimmen 
gedämpft, wenn der Oberjt mit feiner ad 
jo leichten Laſt auf Ded erjchien, um 
Friß nach einer geſchützten Ede zu tra- 
gen, mo er die warme Luft des Mittel: 
meeres genießen fonnte. Der Kapitän 
näherte fich ihnen oft und fragte teil- 
nehmend nach feinem Befinden, und man- 
ches mitfühlende Herz litt mit unter dem 
ergreifenden Erlebnis, das fich vor ihren 
Augen abipielte. 

Der Schiffsarzt fam jeden Tag; ging 
aber jedesmal fopffchüttelnd meg. 

„Es iſt nur der Form megen, daß id 
fomme,“ jagte er; „ich fann ihm abfo- 
lut nicht helfen. Sein Leben hängt nur 
an einem feidenen Faden. Es kann je 
den Tag zu Ende gehen.” 

Der nächjte Tag war ein Sonntag, der 
amweite, den wir an Bord berlebten. Es 
mar heiß, und Fritz lag in feiner Kabine 
und rang nach Luft. 

„So Gott will, find wir zu Haufe, ehe 
die Woche zu Ende geht,“ jagte der Oberſt 
jetzt. 

Fritz öffnete die Augen und lächelte. 
„Sage Helene,“ begann er, aber der 
Oberſt wehrte ihm. 

„Noch nicht mein Sohn. Ich bin alt, 
u. meine Nerven ſind nicht mehr, was ſie 
waren. ch weiß nicht, ob ich es ertra- 
kann,“ fagte er, und eine große Träne 
fiel auf Fritzens Hand. 

Fritz zog feines Vaters faltige Hand 
an feine Lippen und füßte fie. „Sei nicht 
fo traurig, Vater; wir haben uns biele 
Tage gehabt und find fo unendlich glück⸗ 
lich gemwejen. Ich habe faum noch einen 
Wunſch gehabt, außer dem, Mutter und 
Helene noch einmal zu fehen; aber es iſt 
auch fo gut. Aber es ift Zeit zum Gottes⸗ 
dienst. Willſt du dem Geiftlichen fagen, 
er foll mein Lieblingslied fingen laſſen: 
„Sicher in Jeſu Armen.” 

E3 war noch ein deutjcher Paftor an 
Bord, und Fritz wurde im Liegeftuhl ne= 
ben ihn geitelft, damit er ihn bequem hö⸗ 
ren fonnte, 


(Schluß folgt) 
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Die gute Hand unſeres Gottes 
über uns in Rußland. 
Esra 7, 9. 





Als ich aufgefordert wurde, etwas 
über mein früheres Xeben in dem 
ihönen Südrußland zu erzählen, 
dann dachte ich zuerjt an das Jahr, 
als ich Jeſum Chrijtum fand. Es 
geſchah während einer Evangklija- 
tion3-Verfammlung, die don einem 
deutichen Evangelijten, Johannes 
Warns, geleitet wurde. Diejelbe 
war am 6. Januar des Abends, in 
einem Dorfe, ungefähr 15 Kilometer 
von meines Vaters Landgut ent- 
jernt. Gleich nad) Schluß der Ver- 
ſammlung fuhren mein Bruder und 
ic) über die jchneebededten Weider 
heim, Unterwegs fing ich an mei- 
nem Erlöfer zu danfen für die wun- 
dervolle Veränderung in meinem 
Leben, die Er vor einer Stunde an- 
gefangen. Mein Bruder, der drei 
Sahre älter war als ich, meinte id) 
jei töricht; er fühlte durchaus nicht, 
dab er einen Heiland nötig habe, So 
erzählte ich die Geſchichte meiner Er- 
rettung dem rufjiichen Kutfcher, und 
fuhr fort die Fülle meiner Freude zu 
offenbaren durd; Singen verſchiede— 
ner Lieder, die meine Mutter mid) 
gelehrt; diejelbe war vor 8 Jahren 
geitorben. Sch fang, bis wir um 
Mitternacht Vater Hof erreichten. 

Den erjten Tagesanbrud) in mei- 
nem neuen Leben werde ich nie ver- 
geilen, Meine ganze Umgebung jchien 
mir verändert und ich mußte einem 
jeden erzählen, was mir gejchehen 


fei. Zu jener Zeit war es etwas 
ungewöhnliches in unjerer Gegend 
einen „wiedergeborenen“ Menjchen 


zu treffen, Und es dauerte daher 
nicht lange, jo wurde ich nicht nur 
für töricht, fondern für geijtesfranf 
angefehen. Ich betete für Seelen 
und wo immer ich Gelegenheit fand, 
fühlte ich die Aufgabe dieje alte, 
alte Gejchichte, die für mich jo neu 
war, zu erzählen, 

Einer Begebenheit werde ich mic) 
itet3 erinnern, An einem Winter- 
abend erichien die arme Frau unje- 
res Zimmermanns aus dem Dorfe 
in meinem Zimmer, Weinend er- 
zählte fie mir, dag ihr Mann, ein 
berüchtigter Trunkenbold, ſich jelbit 
und ihr Kleines, liebes Qöchterlein 
töten wolle. Nachdem ich mich dem 
Herrn anvertraut, ging ich bin, be- 
tend — ih möchte diejen armen 
Mann nicht nur vom Erhängen ret- 
ten, jondern feine foitbare Seele ge- 
winnen. Was geihah als ih zu 
feiner Wohnung Fam?’ —Augenblick— 
lich verſchwanden alle mühigen Zu- 
ſchauer, als fie mich erblicten, Ich 
begann an die Tür und die gejcdhloj- 
jenen Fenſter diefer armen Hütte zu 
flopfen, und erzählte dem armen 
Arbeiter, daß ich eine Botichaft für 
ihn von meinem Erlöjer Selbit hät- 
te, und dag — wenn er diefelbe nicht 
höre, er nie frei werden fönne vom 
Teufel und von all feinen Sünden 
und wieder ein Mann werden. MAIS 
er diefe wunderbare, fremde Bot- 
haft von meinen Tippen hörte, wur- 
den von innen die Niegel von der 
Tür zur Seite aefhoben und id 
wurde empfangen von einem mild 
und erihöpft ausfehenden Weſen, 


Mennonitiſche Rundſchau' 


mit einem zu Tode erſchreckten Kinde 
in ſeinen Armen. Nachdem wir eine 
Stunde geſprochen hatten, brach er 
bolljtändig zujammen, gab alle Zwei- 
fel auf und trank durjtig das größte 
Evangelium, das er je gehört, — 
„Da wo das Maß der Sünde voll 
geworden, da iſt die Gnade überjflie- 
Bend geworden (Röm. 5, 20). Zu- 
legt jprang er auf und jagte, daß 
das Evangelium von Ehrijto, in jol- 
her Weije flargelegt, müſſe ſogar 
den Teufel üteberzeugen, und er ſei 
jicher, er jei eben jo ſchlecht wie je- 
ner gemwejen., Aber jegt war er fä— 
big, den Heiland als jeinen perjön- 
lichen Erlöjer anzunehmen. Er um- 
armte feine bejtürgte rau und drei 
fleine Rinder, und mit Beten, 
Danfen, mit Liedern und Pſalmen 
verbrachten wir dieje Nacht in dem 
glüdlichen und neuen Heim. Als 
ich fort ging, jagte er einige Worte, 
die ich nie vergefjen werde: „Wie 
iit eg mit den Prieſtern und der 
Seijtlichfeit, meinen Sie, daß die- 
felben das Werf auf Golgatha jo 
verjtehen wie Sie?“ 

„Weshalb jtellen Sie dieje Fra- 
ge?“ 

„Ich jollte denfen, wenn ja, — 
dann hätten fie wenigjtens® einmal 
mit mir davon fprechen jollen, und 
ih hätte meine Erlöſung nicht ver- 
nachläſſigt bis jetzt.“ 

Nach einigen ähnlichen Erfahrun— 
gen fühlte ich tief die Notwendigkeit 
einer Bibliſchen Ausbildung um be— 
reit zu ſein für des Meiſters Dienſt. 
Ich überlegte, wie ich in Deutſchland 
in eine Bibelſchule oder ein Semi— 
nar kommen könnte. In dieſer Zeit 
wurden in unſerer mennonitiſchen 
Kirche neue Prediger gewählt. Die 
Stimmenmehrheit fiel auf mich 
und ich erklärte meine Bereitwillig— 
keit in dem Fall, wenn ſie nichts da— 
gegen hätten, daß ich erſt die Allianz 
Bibelſchule in Berlin beſuche. Ob— 
zwar es ihnen ſonderbar vorkam, 
wehrten ſie mir nicht. Ich kam ihnen 
immer ſonderbar vor ſeit meiner 
Bekehrung. Im Jahre 1910 trat 
ich in die oben erwähnte Bibelſchule 
in Berlin ein, welche in der Zeit von 
Paſtor Köhler und Warns geleitet 
wurde. In dieſer Schule wurde mir 
Röm. 6, 3.4 real gemacht und brach— 
te mir fpäter im Leben viel Segen 
und Hilfe. Bon Berlin riet man 
mir nad) Greenwich, London, zu 
gehen, um dort Mr, Stones Mij- 
fions SInititut zu befuchen und in 





diefer Schule meine mediziniiche 
Ausbildung zu befommen. Dieje 
erlangte ih in dem homoeopati— 


ihen Sojpital, geleitet von Mr. €. 
A. Neatby, Der Herr gab Gelin- 
gen, fo da ih am Schlufje der Vor— 
lefungen als Auszeichnung eine 
Prämie, und von Mr. Stone eine 
Kiite mit homoeopatifher Medizin, 
90 Muttertinkfturen enthaltend, er- 
bielt. Nachher, Ende Mai 1913, 
fuhr ich nad St. Petersburg und 
wurde dort von den beiden Brüdern 
Prokhanoff und Fetler aufs herzlich— 
ite empfangen. Hier genoß ih ge 
ſegnete Gemeinſchaft und wurde be- 
fonnt mit der Ruſſiſchen Epangeli- 
ſchen Bewegung, deren Leiter Die 
beiden Brüder find, Es war mir 
ichwer, fort zu fahren, umfomehr, 
mweil hier gerade Hilfe nötig war auf 


unbejegten Mifjionsfeldern. Aber 
ic) war verpflichtet unter den Men- 
noniten zu arbeiten und jo fuhr ic) 
nad) meinem Bejtimmungsort, dem 
Süden Rukland. Auf dem Wege 
hielt ih in Mosfau an und bejuchte 
einen der befanntejten mennoniti- 
Reiter, ein treuer Chriſt und Predi- 
ger. Er war froh, mid zu empfan- 
gen und fragte nad) meiner Mei- 
nung über das Chrijtentum im Aus— 
lande, Ich jagte ihm, daß ich es in 
Deutjchland ganz gut fand, in Eng- 
land weit bejjer, aber das beſte Ehri- 
itentum, daß ich je getroffen, fand ich 
in Betersburg. Hier fühlte ich zum 
eriten mal, da die Chriſten in 
Wahrheit dem Herrn geweiht find 
und eine aufrichtige Liebe haben zu 
beiden, rei und arm und ihre Ge- 
betsjtunden waren wirklich die be- 
iten. Römer 8, 14 war mir jegt real 
und ging ich freudig heim, zu mei- 
nes Vaters Haus. Der Leitende 
bier empfing mich in folder Weile, 
daß ich meine Arbeit beginnen muß— 
te mit der Predigt über 1 Mofe 37, 
3, ich zeigte ihnen in Sojeph das 
wirflihe Vorbild auf Jeſum, der 
Seine Brüder fo liebte, daß Er Sei- 
ne Seele und Leib für jie opferte. 
Diejes brachte ich in Verbindung mit 
Röm, 9, 1—3 und fuhr jo fort das 
wahre Evangelium von Chriito zu 
predigen. Am Oſter Sonntag bat- 
man mich bat, bier nicht länger zu 
predigen. Am Dfter Sonntag hat— 
te ich meine legte Predigt, in einer 
überfüllten Berjammlung und viele 
Seelen waren tief ergriffen, als id) 
iiber den Auferjtandenen ſprach und 
über die Zeugen, die Ihn damals in 
den Tagen fahen. Sch fügte hinzu, 
daß Er fich auch heute einem jeden 
offenbaren will der da willig iſt, Je— 
ſum Chrijtum als feinen perjönlichen 
Heiland anzunehmen, (1. Kor, 15, 
1—10). 


Als wir diefe Kirche verließen, 
folgten uns eine Anzahl gläubiger 
Seelen und wir fingen ein neues ge- 
fegnetes Wert an, viele Seelen 
wurden gerettet, Meine Frau und 
ich fingen Bibelflafjen an für junge 
Männer, Nungfrauen und für Aelte— 
re und der Herr war mit uns, Au- 
Herdem eröffnete ih mit meiner 
Frau, auch eine frühere Studentin 
der medizinischen Schule in London, 
eine freie Armenapothefe für arme 
Ruſſen. Der Herr fegnete unjere 
homoeopatiihe Behandlungen ſo 
reihli, dab wir im Laufe des er- 


sten Sahres das Vorrecht hatten, 


16 000 Patienten zu helfen, von de- 
nen jeder einen PBibelteil und eine 
Erzählung über den Weg zum Gro- 
ben Arzt Leibes und der Seele er- 
hielt. Sier muß ich bemerken, daß 
von meinem teuren Weibe geſprochen 
wurde, al3 von einer, die alle Leu— 
te gleich bei ihrem Eintritt ins Haus 
befehren wolle. Das mar unjere 
Abfiht. So wuchs und gedieh un- 
fer Werf wundervoll, bis eines Ta- 
ges der Offizier der hiefigen Polizei 
mit drei Poliziſten bei uns vorſprach. 
Zuerit fah er all meine Bücher und 
die Traftate zum Verteilen durch, 
nachher auch die Apotheke. „Gut,“ 
fagte er, „das Geſetz verbietet nicht 
eine freie Armenapothefe, aber das 
Verteilen von Bibelteilen und Traf- 
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taten ijt gegen dasjelbe; Sie müfjen 
es nicht nur aufhören, fondern wer- 
den dafür nad) Sibirien verbannt 
werden, da der General Gouverneur 
des militärifchen Diſtrikts von Odeſ— 
ja e8 anfieht, als gegen die Staats- 
Kirche, d.h. die Griechiich-Orthodore 
Kirche.“ 


„But,“ antwortete ich,“ fie mögen 
fun was jie wollen, ic) für meinen 
Zeil finde nicht, daß es ein Verſtoß 
gegen das Gejeß ilt, denn fie müſ— 
jen mir beijtimmen, daß durch die- 
je religiöfen Traftate und Evange- 
lien die Ruſſen nicht nur bejjere Un- 
tertanen des Zaren werden, fondern 
dab das Volk jelbit dadurd) in jeder 
Sinficht beſſer vorwärts Fommen 
und gedeihen wird. * Wegen der Ber- 
bannung nah Sibirien und dem 
Verbot des Evangeliihen Werkes 
wies ich auf Apa. 4, 19.20 und 5, 
29 hin, Er bewunderte meine 
Furchtloſigkeit und forderte mich 
dann auf mich au unterfchreiben, daß 
ich den Ort nicht verlafjen, und fo 
bald er mich rufen lajje in fein Bu— 
reau fommen werde. Sch tat es. 
Wir fuhren fort mit unferer Arbeit 
wie bisher, unſerem bimmlifchen 
Bater mehr denn je vertrauend, Nach 
zwei Wochen wurde ich von der Boli- 
zei gerufen, mutig und froh verlieh 
ich meine Lieben, ohne die geringite 
Angit oder Sorge was jett gejchehen 
würde. Bei meiner Ankunft war ich 
ganz eritaunt wie freundlich ich bier 
ſowohl wie auch in feinem Haufe vom 
Offizier empfangen murde. Nach 
einer guten Mahlzeit ſaſſen wir alle 
um den alten ruſſiſchen „Samowar”, 
ließen uns Kuchen und Süßigkeiten 
wohlſchmecken und ich wurde gebeten 
von Deutichland und England zu er- 
zählen. Später fpradhen wir von 
meiner medizinischen QTätigfeit und 
weshalb mich alle Patienten für ei- 
nen erfolgreichen engliſchen Doktor 
hielten. Sch erflärte zu meines 
Meiiters Ehre, daß nicht ich, fondern 
Er Selbit alle heile. In den meijten 
allen weckten die Traftate ein tie- 
fes Verlangen nach dem Wort. 


„But,“ ſagte er, „zahlt Ihnen 
mwenigitens jemand für das alles?” 


„a,“ erwiderte ich, „mein himm— 
Tiicher Vater, welcher mir die Fähig— 
feit und das Privilegium es zu tun 
gegeben hat.” 


Nachdem er überzeugt worden 
war, daß ich feiner ausländischen Ge— 
jellichaft angehöre und daß all mei- 
ne Sandlungen nur meiner tiefen 
Aufrichtigkeit entiprangen, wünſchte 


.er jelbit behandelt zu werden, her— 


nad) auch feine Frau. Mit Freuden 
gab ich ihnen homoeopatiſche Me- 
dizin und das bon ihnen gewünſchte 
Neue Tejtament. Beim Weggehen 
fagte er einfach, ich folle wegen diejer 
Sade nicht bedrüdt fein, er 


. werde meine jchon befohlene Ber- 


bannung aufichieben bis ich mobili- 
fiert jei fir meine militärischen 
Pflichten, Dieſes meinte er, würde 
in zwei bis drei Wochen geichehen. 


„Wenn Sie erjt fort find, fertige 
ich die Papiere aus und da fie ja 
ſchon fort find, habe ich nur die Tat- 
ſache ihrer Mobilifation zu beitäti« 
gen.“ (Schluß folgt). ı 
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Amſonſt an Fruchleidende 


5000 Xeidende erhalten Freie Probe Plapao 
5000 Xeidende follen freie Probe Plapao erhalten. 
Nicht nötig mit einem nutzloſen Bruchband durdis Leben zu achen. 


Diefes freigebige Anerbieten jtellt der 
Erfinder einer wunderbaren „Tag und 
Nacht lang“ wirkenden Methode, tvelche 
aebraucht werden fol, um die erichlafften 
Muskeln zu jtärfen, und nachher die 
fchmerzbaften VBruchbänder und die Note 
twendigfeit der gefährlichen Operationen 
abzuſchaffen. 

Nichts zu zahlen. 
welche ſchreiben, 
wird Mr. Stuart eis 
ne genügende Quan— 
tität Plapao umfonjt 
zufenden, um fie zu 
befähigen, e3 einer 
ſtrengen Brobe zu 
unteriverfen. Für 
diefe Plapao-Probe 
wird feine Bezah- 
lung berlangt, mes 
der jett noch ſpäter. 

Hören Sie auf mit 

dem Bruchbande, 

Sie Milfen aus 
eigener Erfahrung, 
dab es nur eine fal- 
ſche Stüße an einer 

5000 Leidenden, 
fallenden Mauer ift, und daß es Ihre 
Geſundheit untergräbt, weil es den Blut— 
freislauf zurückhält. Warum follten Sie 
e3 alfo meiterhin tragen? Bier iſt ein 
beiierer Weg, wovon Sie ſich koſtenfrei 
ſelbſt überzeugen können. 


Hat doppelten Zweck. 


Erſtens: Der erſte und wichtigſte 
Zweck der Plapao- Pads beſteht darin, 
beſtändig einen Muskelſtärker, Plapao 
genannt, auf den geſchwächten Muskeln 
zu halten, da es zufammenzichend wirkt, 
um mit der heilfräftigen Maffe vereint, 
den Blutfreislauf zu erhöhen und fo die 
Musfeln neubeleben und ihnen die nor= 
male Kraft und Glaftizität wieder zu ges 
ben. Dann, und nicht vorher, können 
Eie erwarten, daß der Bruch verſchwin— 
det. 

Seitens: Da fie felbjtanhaftend ges 
macht jind, um fie vom Verſchieben zu 
verhindern, haben fie fih als wichtige 
Hilfe im Yurüdhalten eines Bruches er— 
Ban die ein Bruchband nicht halten 
ann. 

Hunderte von Leuten, alt und jung, 
baben vor befunten Beamten beftätigt, 
dab Plapao-PBads ihre Brüche beilten. 
Zu Fälle waren fehlimm und ſchon 
alt. 


Beftändige Tag: und Nacht-Wirkung. 


Ein bemerfenswerter Zug de3 Pla— 
pao-Bad-Spitem3 der Behandlung bes 
rubt in der verhältnismäßig kurzen Zeit, 
welche e3 nimmt, um Refultate zu erzie- 
len. Das kommt daher, weil die Wir- 
fung unausgefeßt ift — Tag und Nacht, 
während der ganzen 24 Stunden. 

„Da gibt es fein Unbehagen, feine Un» 
päßlichkeit, feinen Schmerz. Dennoch, mag 
man fchlafen oder arbeiten, flößt dieſes 
wunderbare Mittel unfichtbar den Unters 
leibsmusfeln neues Zeben und Kraft ein, 
deren fie bedürfen, um ihrem naturge- 
mäßen Zwecke des Zurückhaltens der 
Eingeweide nhne die fünftliche Stübe ei— 
nes Bruchbandes oder fonftiger Vorrich- 
tung zu dienen, 


Grflärung des Plapao: Pads, 


Der Grundfaß, auf dem die Wirkung 
berubt, fann an der Hand der beifolgen- 
den Illuſtrationen und der folgenden Er» 
Härung leicht begriffen werden: 

‚ Das Plapao-Pad mird aus ſtarkem 
biegfamen Material „E“ angefertigt, um 
mit der Bewegung des Körpers überein- 
auftimmen und bollitändig bequem zu 
tragen zu fein. Deſſen innere Fläche iſt 
anhaltend, um das Polſter „VB“ am Ruts 
fchen zu verhindern. 


Beim Schreiben erisähne man dieje Beis 
tung. 





„B“ ift das entiprechend geformte 
Politer, das derart anzubringen ijt, daß 
es die Bruchöffnung verfperrt und den 
Inhalt der Bauchhöhle am Vordringen 

„A“ ift das erweiterte Ende, welches 
über den abjterbenden und gefchwächten 
Muskeln liegt, um ein meiteres Nachge- 
ben derfelben zu verhindern. 

berhindert. 
Boliter 


Sn dem 
iſt ein Bes 
bälter, welcher eine 
munderbar abſor⸗ 
bente aftringente 
Medikation enthält, 
und wenn durch Die 
Körperwärme aufges 
löft, entweicht fie 
durch Die Kleine 
Deffnung „EC“, wird 
durch die Poren der 
Haut aufgefaugt und 
ftärft die geſchwäch— 
ten Muskeln und 
bewirft ein Schlie— 
Ben der Deffnung. 

„E“ ift das lange 
Ende, welches über 
den  Hürtenfnochen 
zu pflaftern kommt, damit dadurch die— 
fer Teil des Körpergerüfts dem Plapao> 
Pad die nötige Feſtigkeit und Stärfe ver 
leibe. 


Beweifen Sie Died auf meine Unkoſten. 


Ich will Ihnen auf meine Kojten bes 
meifen, daß Sie Ihren Bruch bemältis 
gen können. 

Wenn die geſchwächten und Teblojen 
Muskeln ihre Kraft und Dehnbarkeit 
wieder erlangen. 

Und die häßliche, jchmerzhafte und ge> 
fährliche Geſchwulſt verſchwindet — 

Und jene fchredliche Niedergefchlagens 
beit für immer gewichen ift — 

Und Sie Ihre Lebenskraft, die Ener 
gie und Kräfte wiedererlangt haben — 


Und Sie beſſer ausfchen und fich in je— 
der Hinficht gut befinden, und daß auch 
Ihre Freunde fich darüber wundern — 

Dann wiſſen Sie, daß Ihr Bruch be= 
mältigt ift und dann erden Gie mir 
danken, dab ich Ahnen diefe wundervolle 
freie Probe jet fo dringend empfahl. 


Verlangen Sie die freie Probe heute, 


Machen Sie einen perfönliden Ver— 
fuch bezüglich ihres Wertes. Schicken 
Sie fein Geld. Die freie Probe Plapao 
fojtet Sie nichts und doch mag es Ihnen 
die Gefundheit wieder bringen, was köſt— 
licher ijt, als viel gutes Geld. Nehmen 
Sie diefe freie Probe heute an und Gie 
werden Ihr ganzes Leben lang froh jein, 
daß Gie die Gelegenheit benukten. 
Schreiben Sie eine Poſtkarte oder füllen 
Sie den Kupon heute aus und poftiwens 
dend werden Gie freie Probe Plapao 
nebft einem Gratis Exemplar von Herrn 
Stuart’3 48 Seiten Buch über Brüche 
erhalten, welches volle Auskunft über die 
Methode enthält, der in Nom ein Diplom 
nebſt Goldmedaille und ein Diplom mit 
dem Groß- Preis in Paris zugeiprochen 
wurde und auf der PBanama=Bacific 
Ausjtellung in San Fransico eine Eh- 
renhafte Erwähnung erhielt, welche im 
Befite jedes von dieſem fchredlichen Lei— 
den Behafteten fein follte. Wenn Sie 
bruchleidende Freunde haben, jo machen 
Eie fie auch auf dieſe große Offerte auf- 
merfjam. 


PLADAO KOMMT 
DURCH DIESE 
ÖFFNUNG HERM 





Schicken Sie Knpon heute an 


Plapao Zabaratories, Ine., 

2799 Stuart Bldg., St. Louis, Mo. 

Für freie Probe Plapao und Mr. Stu» 
art’3 Buch über Brüche, 


Name 


Abrefle 








Sichere Genefung für Kranke 
duch das wunderwirkende 


Exauthematiſche Heilmittel 
Auch Baunfceidtismus genannt. 


Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugejandt. Nur einzig und al. 
lein echt zu haben von 

Sohn Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Berferti. 
ger der einzig echten, reinen eganthe- 
matiſchen Heilmittel. 

Letter Box 2273 Brooklyn Station, 
Dept. 8. Cleveland, O. 

Man hüte fi vor Fälſchungen und 

falihen Anpreifungen. 





Willſt du gejund werden? 


Wir find über 20 Jahre im Ge— 
fhäft. Alleinige Vertreter für Dr. 
Blumer’3 und Boerner’3 weltberühm— 
te Sräuter-Präparate in Tee. Tab: 
letten, Ertraft und Pulberform. 

Ueber 21 000 Dankesfchreiben be— 
weifen die WVorzüglichkeit dieſer ſpe— 
ziel für GSelbitbehandlung zu Haus 
bereiteten Heilmittel in Magen, Nie— 
tens, Leber- und VBlafenleiden. Ner- 
ven-Zuſammenbruch, hoher Blutdrud, 
Rheumatismus, Katarrh, Aithma, 
Schwindfucht, Hautkrankheiten, Frau— 
enleiden, Kropf uſw. 

Warte nicht, bis es zu ſpät iſt. 
Schreibe heute, was auch dein Leiden 
fein mag. Nenne alle Symptome. Vol- 
le Auskunft und Schriften frei. 

Kohn %. Graf 
103IN. €. 19 St. Bortland, Dre. 
Naturheilmittel Handlung 














er, 
4 JUGEND / 


—— IMPORTIERT. — — 

IDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KUNZLE, 
Ausgezeichnet von den schweizerishen G: dheit: 
Behörden, ist Empfohlen wie folgt: Blut und System- 
reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 
kr: iten; Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 
schmerz; Gallen-Nieren-und Blasensteinen. Es verhütet 

Schlaganfälle und K, gm —— Folgen. 

s 3 id, 








Zeugnifie ans Briefen, die wir er 
halten Haben: 

1.) Die Tabletten find gut und 
die Schmerzen, an denen id) ſchon 
jeit 14 Jahren litt, find gehoben. 
Sc) Habe in diefer Zeit immer ge- 
doftert und 5 Operationen gehabt, 
aber ohne Erfolg. Sch leide an 
Darmfrankheit und der Arzt wollte 
mich Wieder operieren, aber Ihr 
Lapidar hat mich gefund gemacht 
ohne Operation. Sch habe ſchon 10 
Pfund zugenommen, eſſe alles was 
auf den Tiſch kommt und fühle da- 
bei redht gut. Wenn Ihnen jemand 
folches nicht alaubt, dann mag er an 
nich direkt fchreiben. 

Mrs. Sohn Reßler, Reading, Pa. 

Beitellen Sie fofort Lapidar zu 
2.50 per Flafche von Lapidar Co., 
Ghino, Cal. 

Meine Gefundheit beffert fich be- 
ftändig durch den regelmäßigen Ge- 
brauch von Lapibar. 

Rev. Jos. 2, Stephen, 
Darien Center, N. 9. 

Beftellen Sie fofort Lapidar gu $2.50 
per Flaſche von Lapidar Co., Chins, Cal. 

Zapidar-Tabletten find un- 
vergleichlich, fie haben mir mehr ge- 
bolfen als 10 Doktoren. 

Louis Prater, Cazadere, Cal. 

Beitellen Sie fofort Lapidar zu 
2.50 per Flaſche von Lapidar Co., 
Chino, Cal. 





Zahnarzt 


Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 


Spredjftunden: Bon 9 Uhr morgens 


bis 9 Uhr abends. 
el. 3% 1133. Melidenz X 3413 


Trunk für jchlimme Augen 

Ver an ſchlimme Augen Teidet 
(Trachom) und will davon geheilt 
fein ohne Dperation, der wende ſich 








David Thießen 
Morden, Manitoba. 








B.H.Loepky, R. oO. 


Optometrijt 


Augenlicht Bedienung 








— Rhone 80 728 — 


310 Boyd DIE, 


Winnipeg, Man. 











Genane Angen-Unterfuchnng. 





Verwandte gejucht 


Witwe Heinrich Baerg von Neu-Sama; 
ra, Dorf Bogomaſow, ſucht Jacob Nik: 
kels und Hermann Wall, fr. Großmeide, 
Sollten jelbige dieſes leſen, fo möchten 
fie ihr fchreiben. 


Jacob Faft, Bor 72, Coaldale, Al— 
ta., möchte gerne erfahren, wo fich Bern 
hard Barg aufhält. Er Hat früher in 
Nubanfa Orenburg, gewohnt. Er grüßt 
alle früheren Orenburger. 


Bitte, wer fann mir die Adreſſe an— 
geben, wo ſich Gerhardt Gerh. Giesbrecht 
aufhalten, fr. Grigorjerwfa. Die Frau ijt 
Maria Hübert. 

Anna Harms, 
Emerfon, Man. 


Kann mir vielleicht jemand bon den 
Zejern berichten, wo ſich Kornelius Kor. 
Wall aufhält? Eingewandert 1926 im 
November, aus Sibirien, Dorf Schönfee. 
Ei David und Heinrich Boſchmann, wo 
haltet Ihr Euch auf? Bitte, ſchreibt uns 
mal einen Brief. 

Jacob und Tina Braun. 
Glidden, Sask. 


Ich möchte Maria Hildebrand, Winni— 
pea, bitten, mir ihre genaue Adreſſe zu 
ſchicken. Ich habe zweimal an Dich ge- 
fchrieben, Melita, und jedesmal fam der 
Brief al3 unbeftellbar zurück. Bitte, ſchik⸗ 
fe mir deine genaue Adreſſe. 

Agnes Faſt, 
c.0. Dr. Murray, Univerjity Grounds, 
Saskatoon, Sasf. 














WMennonitifche Rundſchau 





Erfinder 


Ich arbeite Ihre Erfindung aus 
und mache die zur PBatent-Anmel- 
dung erforderlichen Zeichnungen ſo⸗ 
wie auch Werfjtatt-Zeidnungen, 
wenn erwünſcht. Sch bejorge für 
Sie die Patent-Anmeldung und 
alles, was dazu notwendig iſt. 
Schiden Sie Beſchreibung Ihrer 
Erfindung oder „dee. Strengjte 
Diskretion. Gebühren _ mäßig. 
Schreiben Sie um Einzelheiten. 

E. Weiße, 
975 William Ave, Winnipeg, Man. 














Hugo Carſteus 

250 Portage Ave, — Nationz! 

Truſt Bldg., Winnipeg, Man., 
bietet feine Dienjte an im Ankauf 
und Verfauf von Farmen und ande- 
rem Grundeigentum. Hat jtet3 gute 
Kaufgelegenheiten und gute Käufer 
an Hand. — 

Schiffsfarten, Einreije-Erlaubnis, 
alle Papiere und notarielle Angele- 
genheiten werden billigit und gewiſ— 
ſenhaft beiorat. 


The Great Northern 
Railway 


dient einem Ackerbau-Reich in Min- 
nejota, North Dakota, Montana, 
Idaho, Waihington und Dregon. 
Niedrige Rundfahrtspreije, Wir ha— 
ben mehrere gute mennonitijche An- 
fiedlungen an unjerer Bahnlinie in 
Kord Dakota, Montana und Wa- 
Ihington. Freie Bücher. Verbeſſerte 
Farmen zum Renten. 


E. C. Leedy, 
Dept. R. G. N. R'y, 
St. Panl, Minn. 


Uhren! 
Elgin No. 288 7 Steine 88.85 
Elgin No. 291 oder Waldham, 
7 Steine $9.85 
Elgin No, 291 oder Waldham, 
15 Steine $13.00 
Schwere nidelgewinde Kapſeln, 
völlig gefichert gegen Staub. Die be- 
iten für rechte Zeit und volle Ga- 
tantie fiir 2 Jahre. In diejer Zeit 
auftretende Störungen werden fo- 
ſtenlos ausgeführt. Neparaturen 
werden angenommen auf jede Art 
bon Uhren und erfolgt fofortige 
Rückſendung (1 Jahr Garantie). 
Alle Lieferungen für Canada find 
im Voraus zahlbar. 


Uhren Berjandthans 
Wilhelm Rahn 
Monnt Joy, Ba., 1. ©. A. 


Angenchmes — 


Quartier, gute Koſt und ſchnelle Be- 
dienung findet jeder bei 
O. Berg 
54 Lin St, — Winnipeg, Man 


— Jetzt wird der lette vermundete 
Canadier aus dem Weltfriege aus 
England nach⸗Hauſe erwartet. Er 
bat 33 Operationen durchmachen müſ— 
fen. Und was haben all foldhe Lei— 
den genutzt? — Wer hat Nuten vom 
Weltkriege ? — 


























Ertra Gelegenheit für Ge: 
ſchäftsleute. 
Umſtände halber wird in Wink— 
ler die Zementfabrik verfauft. Die 
Fabrik hat einen Motor und alle ent- 


jprechenden Mafchinen, alſo 
Ausrüftung, und zudem an 
Bahn gelegen mit Nebengeleije. 

Eine groge Auswahl von Formen 
für Grabjteine, Bausteine aller Art 
u. a. find auf lager. 

Die Zabrif hat gegenwärtig gro- 
Ben Abjag für ihre Artikel und die 
Nachfrage wird bejtändig größer. 

Für einen energiihen Mann die 
bejte Ausficht, nicht nur den Unter- 
halt zu verdienen, jondern vermö— 
gend zu werden. 

Anfragen zu richten an 

Koh. B. Dyck, 


volle 
der 





Winkler, Box 264, Man. 
VBücher⸗CLiſte 
Handbüchlein für Prediger und 
Gemeindeglieder. 


der M. B. Gemeinde. 
von Heinrich A. Neufeld 
Preis 20 Cents. 
Druck und Verlag: 
Rundschau Publishing House 


672 Arlington St. 
Winnipeg, Man., Canada. 





Kanadiſche Mennoniten 
Subiläumsjahr 
1924. 


Reich illuftriert, Ledereinband. Preis 
nur 65 Cents portofrei. Beſtellt e3 
fofort. 

Zu beziehen bom 

Nundichau Publ. Houfe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man, 





— Ein „Stratojphären-Flugzeug“, 
das ich iiber die gewöhnliche Atmo- 
iphäre der Erde erheben und dort 
hunderte von Meilen Gejchwindig- 
feit erreichen fann, iſt, laut Berliner 
Meldung, das neuejte Ziel der deut- 
ichen Wiſſenſchaft und Technik. 

Erfinder und Technifer, die ein- 
zeln und in Gruppen unter Yörde- 
rung von jeiten der Induſtrie und 


- der Regierung jeit Sahren an dem 


Problem arbeiteten, haben ihre Plä— 
ne joweit vervollfommt, daß fie glau- 
ben, eine Majchine bauen zu fünnen, 
die den Flug von Berlin nad New 
Nort in 5 Stunden zurücdlegen 
fann. Dem Plane liegt eine dee zu- 
grunde, eine Höhe von über 10 Mei- 
len zu erreichen, wo Mangel an Luft- 
wideritand der Mafchine eine un- 
heimlide Geſchwindigkeit geben 
wiirde, 

Die Pläne des „Stratofphären- 
Flugzeuges“ ſollen bereits fertigge- 
iteflt und den Junkers-Werken un- 
terbreitet worden fein. Weber alle 
Einzelheiten wird jtrengites Ge- 
heimnis gewahrt, doch verlautet, daß 
die Maſchine von einem ähnlichen 
Nm wie das Transatlantikflugzeug 
„Bremen“ ſein wird. 


— Quebec. — Der Eindecker 


„Vremen“, der als erſtes Flugzeug 
den Atlantik von Oſten nach Weſten 
überflog, wird auf Grennly Island, 
wo die „drei Musketiere der Luft“ 


Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schatz 
iſt der „Rettungs⸗Anker“ 


Dieſes Buch, klar, belehrend, mit vielen Abbildungen ſollte von beiden 
Geſchlechtern gelejen werden! — Es ift von Wichtigkeit für alle. 


Diejes unfhägbare, unübertrefflide Werk, 250 Seiten ftarf liefern mir 
gegen Einjendung von 25 Cents in Boftmarkten und diefer Anzeige frei ins 
Haus. (Negiftriert 85 Cents.) Auch in englifcher Sprache erhältlidy. 

Soeben erſchienen 5. Auflage unfjeres bewährten Buches über Behandlung 
bon Epilepfi (Fallſucht). Preis 10 Cents in Bojtmarfen. 
M. A. ERICIUS REMEDY CO. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A. 

















J. 6. Himmel & Co. 


er 25 Jahre am Platz. 


Schiffskarten Geldüberweiſuugen 
Winnipeg, Man., den 1. März 1928. 

Wir möchten hiermit bekannt geben, daß wir nach unſerer neuen, 
modern eingerichteten Offiee: Bon Accord Block, 645 Main Str. Corner 
Logan Ave., übergezogen ſind, wo wir uns in den verſchiedenen Zweigen 
unſeres Geſchäftes betätigen werden, wie Real Eſtate, Anleihen, Verſiche— 
rungen aller Art, notariſche Dokumente für das Ausland ſowie Kanada, 
Schiffskarten und Geldüberweiſungen nach allen Ländern. 

Indem wir allen unſeren Kunden für die 25 jährige Aerkennung 
unſeres Geſchäftes danken, wird es uns freuen, ihnen auch auf dem neuen 


Platz zu dienen, 
%. G. Kimmel & Co. Li, 
J. G. Simmel 111 Bon Accord Block, 
Notar 645 Main Street. 


Rundſchau⸗Kalender 


für 1928 bittet um Aufnahme, Er bringt vieles vom Intereſſanteſten 
aus dem Erleben unjeres Volkes und der Welt, Dabei ijt der Preis nur 
10 Cents portofrei. 12 Kalender für 85c, Bejtelle jofort. 
Rundſchau Publiſhing Honie, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 


Gejanabücher 
(730 Xieder) 
Keratolleder, Gelbſchnitt, Rücden-Goldtitel, mit 


Phones: 
89223 & 89 225 











No. 105. 


Futteral 82.00 
No. 106, SKeratolleder, Goldſchnitt, Rüden-Goldtitel, mit 
Futteral 82.75 
No. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldſchnitt, 
Rücken-Goldtitel, Randverzierung in Gold auf 
beiden Deckeln, mit Futteral 54.00 


Namenaufdruck. 
Name in Golddruck, 35 Cents. Name und Adreſſe 45 Cents. Name 
Adrefje und Jahr, 50 Cents. 

Wenn Sendung dur die Poſt gewünfcht wird, ſchicke man 15 
Gents für jedes Bud für Porto. DieSendungsfoiten trägt in jedem 
alle der Beiteller, Bedingung ift, daß der Betrag mit der Beitellung 
eingefandt wird. 

Beitellungen werden jet entgegengenommen. Man bejtelle das 


Buch dur 
Rundſchan PBublifhing Honfe 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 


Der Ulennenitiiche Katechismus 


Der kleine (nur die Fragen und Antworten mit Zeitrechnung“ und „apoftolis 
jhem Glaubensbetenntnis”) 18. Auflage, auf Buchpapier, ſchön geheftet, der in 
einer Kirche aller Richtungen unferes Volles und ir feinem Hduje fehlen jollte. 





Preis per Eremplar portofrei $0.20 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei $0.15 
Der große Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden. 

Preis per Exemplar portofrei $0.40 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei $0.80 


Die Zahlung jende man mit der Beſtellung an das 
Rundihau Bublifhing Houſe, 
472 Arlinston &t., Binniven, Dien. 











landeten, jolange liegen bleiben, bis 
deutſche Verſicherungsabſchätzer ein⸗ 
getroffen und das Flugzeug beſich— 


‚tigt haben. Es wird jodann, wie Dr. 


Louis Euifinier, Direktor der Cana- 
dian Trans-Continental Airways, er- 
flärte, verpacdt und nad) Deutichland 
verjchifft werden, 

Wie es heißt, kann die „Bremen“ 


repariert und wieder flugfähig ae 
macht werden. : 

Von Dr. Euifiniere wurde ferner 
aelagt, dab, feiner Anficht nad, Ba— 
ton don Hünefeld in diefem Nabre 
nod einen zweiten Flug über den 
Atlantif machen werde. 

— Ein Feuer in Winnipeg verurſachte 
$50.000.00 Sachſchaden. 

















ssahrgelegenheit. 
Made hiermit befannt, dat ich mit 
meiner Naihcar für Bezahlung aus- 
fahre; Preis 10c. per Meile, wenn 
furze Strecden. Bei längeren Stref- 
fen Breis nach Webereinfunft. Da 
ich) gute Autofenntnis beſitze, ſtehe 
ich ſolchen Leuten, die fi) ein Auto 
zu faufen gedenken, mit Nat gerne 


bei. 
J. F. Both, 

65 Lily St., Winnipen, Man. 
Phone 80 787. 


Neueſte Rachrichten 


Wie Köhl den Donner „ſtaähl“. 








Eine hübfche Anekdote aus dem Kriegs— 
leben Köhls zeigt, dab der kühne Ogean= 
überwinder auch ein Mann des Humors 
fein fann. Ein beliebter Ausſpruch bon 
ihm im Kriege war: „Alles zu feiner 
Zeit.“ So war er im Kampfe tapfer, ver— 
wegen und ernft, und wenn er in Ruhe— 
ftellung Hinter der Front war, ließ er 
fich fein Leben von Sorgen nicht verdrie= 
Ben, fondern er genoß die wenigen Stuns 
den in vollen Zügen. Eines Tages, als 
er als Bionierleutnant im Felde jtand, 
machte eine benachbarte Kompagnie den 
Vorichlag, ein Programm aufzuführen. 
Es wurden alle Maßnahmen. dazu ges 
troffen, ſoweit es die einfachen Verhält— 
nijje im Quartier hinter der Front zus 
ließen. In dem Drama fam auch eine 
Etelle vor, wo es donnern mußte, und 
dieſer Donner brachte die Entjcheidung, 
denn das liebende Mädchen mußte fich 
daraufhin vor Angft an die Bruft ihres 
Auserwählten werfen. Die Stelle war 
fehr rührend, und der Donner fehr na= 
türlich; er wurde von einem Trommler 
auf einer großen Trommel hinter der 
Ezene ausgeführt. Bei der Probe klapp— 
te es ausgezeichnet. Die „Schaufpielerin“, 
ein berfleideter junger Pionier, rief er— 
fchredt: „Geliebter, e3 donnert.“ Und 
fchon trommelte der Mann 
Ezene einen dumpfen Wirbel, der fich 
wie fernes Grollen eines Unwetters ans 
hörte, wenn man ein bißchen Phantafie 
hatte. Der Donner wurde mehrere Ma— 
le geprobt und die Hauptaufführung für 
den nächiten Abend angejeßt. Die Trom— 
mel jtand bereit. Der Trommler, der ge= 
nau mußte, zu welcher Zeit er fein Amt 
ausüben mußte, war in die Kantine ge— 
gangen, um dort die Zeit zu verbringen. 
Inzwiſchen war der Leutnant Köhl Hin 
ter die Szene gegangen, um den „Dons 
ner“ zu befeitigen, da er fich dabon eine 
höchſt ſpaßige Wirkung verfprad. Der 
Trommler fam zur rechten Zeit zurüd 
und fand feinen „Donner“ nicht mehr. 
Aengſtlich fuchte er überall die Trommel, 
ohne fie zu finden. Nun fam die fchred- 
liche Stelle, die der Trommler mit Angſt⸗ 
ſchweiß und Entfeßen erwartete, imo 
nämlich die Schaufpielerin jagen mußte: 
„®eliebter, es donnert”. Die Worte er 
Hangen, aber e3 erfolgte fein Donner. 
Der Dariteller der Frauenrolle wollte die 
Lage retten und ſagte noch einmal: „Ge⸗ 
Yiebter, hörst du in der Kerne den Don= 
ner rollen?“ Aber auch in der Ferne roll» 
te nichts. Da teilte fich plößlich die Lein- 
wand, die den Hintergrund abſchloß, und 
das Geficht des Trommlers erfchien, der 
mit hohler Stimme rief: „Herr Leut- 
nant, der Donner ijt geftohlen!” Man 


hinter der, 


fann ſich die Wirkung diefer Worte vor⸗ 
ftelen. Mit dem Drama war es aus. Ein 
unbändiges Gelächter erſcholl durch den 
Saal. Wohl niemals erzielte ein Pro— 
gramm einen durchſchlagenderen Heiter- 
feitserfolg wie daS Drama, in dem Leut⸗ 
nant Röhl „den Donner ftahl.“ 


— Der drittreihjte Mann der Welt 
und der reichſte in Europa Alfred Lö— 
mwenjtein, ein Belgier, dejjen Vermögen 
in der ganzen Welt zerjtreut liegt, iſt 
4000 Fuß von einem feiner Privataero= 
plane auf der Strede London-Paris in 
den engliihen Kanal gefallen und ver— 
ſchwunden. Ob es Selbitmord, Mord oder 
Unglüdsfal, indem er anjtatt in den 
Waſhraum in die Ausgangstür, oder nad) 
ber in dieſe gejtiegen, iſt unerflärt. Auf 
dem LurussFlugzeug waren der Pilot, 
der Radio-Operateur, fein Diener und 2 
Stenotypiftinnen. Die Börfen in der ganz 
zen Welt famen in fieberhafte Aufre— 
gung. 


— Die Tifchler in Winnipeg haben ih— 
re Urbeit wieder aufgenommen, troßdem 
die Verhandlungen noch nicht beendigt 
werden. 


— In Winnipeg ijt jest eine Konben— 
tion von Norwegern, zu der ſchon 5000 
erjchienen find. 


— Der jchwedifche Pilot, der Nobil 
rettete und fpäter jelbjt auf dem Eiſe 
abgejchnitten murde, ijt bon einem ans 
deren ſchwediſchen Flieger abgeholt. Die 
anderen jiben noch feft. Der ruſſiſche Eis- 
brecher Kraſſin, der dauernd bormwärts 
ging, iſt durch den Bruch feines Propel- 
lers aufgehalten. In Italien hat es Ver— 
mwunderung berborgerufen, daß Nobile 
als erjter gerettet twurde, da er doch als 
letter follte die Unglüdsftätte verlafien, 
doch laut Nachricht war er an den Ner— 
bei eriter Möglichkeit abjchob. Die drei 
Fußgänger find deshalb auch zu Fuß los— 
gelegt und verſchwunden. Amundfen und 
feine 5 Begleiter bleiben auch verſchwun— 
den. Ein teures Löjegeld für den Wunsch 
eines Mannes, Nordpolerforfcher zu hei— 
Ben. Bon den 17 Mann Luftſchiffbeſa— 
kung, leben noch 6, Nobile in der Schiffs— 
fabine aufgehoben, die anderen 5 auf 
dem Eiſe. Und bon den zur Hilfe Ei- 
lenden find 6, darunter der wirkliche Pos 
larforfcher Amundfen, auch umgefommen. 

Der Erpedition fehlte der wirkliche 
Nordpol-Foricher als Leiter und ein fach» 
fundiger LQuftichiffführer. 


— Die Ozeanbezwingerin Amella Cars 
hart wurde auf ihrer Rüdreife per Damp⸗ 
fer mit ihren 2 Begleitern ftürmifch in 
New VYork begrüßt. 


— Auf Alaska hat man verſteinerte 
Menſchenmumien gefunden. 


—In Krasnajarsk, Sibirien, wurden 
12 beim Tornado getötet. 


— 5 Perſonen wurden im Sturm in 
den Staaten Minnefota, Wiskonſin, Nord 
und Süd-Dakota getötet und 1 Million 
Dollar Schaden verurſacht. 


— Eine 77 alte $rau Winnipeg3 flog 
mit ihrem Sohn und beſchaute fih Win- 
nipeg aus der Luft. 


— Ein Tornado Hat 4 in Colorado 


getötet. An Tenn. und Sentudy find 6 
tot. 


— 16 $Häufer wurden in N. ©, in 
Schutt gelegt. 





Mennonttifiche Bundbfcjaun 


— General Obregon iſt als Mexikos 
Präſident gewählt. Er ift es, der den 
Mennoniten die Nechte einräumte. 


— 48 find im Grubenunglüd in 
Frankreich umgelommen., 


— In einem Kampf zwiichen Moham-> 
medanern und Hindus in Indien wur— 
den 15 getötet und 25 verwundet. 


— Wie Edwin NR. Embree, der Prä> 
fident des Julius Rojenwald Fund in 
Chicago, befannt gibt, Hat Herr Rojen= 
wald dem Fonds der nach feinen eigenen 
Worten „für die Wohlfahrt der Menich- 
beit“ bejtimmt ift, eine meitere Stiftung 
in Höhe von $2,000,000 überwieſen. 

Die neuerliche Beijteuer beſteht aus 
20,000 Aktien von Sears, Roebeck und 
Co. und bringt den Fund auf über $20,- 
000,000. Eine ungewöhnliche Beſtim— 
mung traf Herr Rojentwald mit der Ans 
ordnung dab der geſamte Fonds, Kapi— 
tal und Zinfen, innerhalb fünfundzwan— 
zig Jahre nach feinem Tode verausgabt 
twerden muß. „Erfahrungsgemäß,“ heißt 
es in dem Schreiben, in dem er die neue= 
fte Stiftung befannt gibt, „find die Vers 
mwaltungen großer Fonds nicht nur be= 
ftrebt, das Kapital zu erhalten, fondern 
fie fuchen es häufig durch Ergänzung mit 
überſchüſſigen Einfünften zu mehren. Ich 
bin fein Freund diefer Politif der Ver— 
etvigung von Stiftungen und glaube, daß 
mehr Gutes erzielt werden fann, wenn 
die Fonds berausgabt werden, jobald die 
Vertvalter Gelegenheit zu fonftruftiver 
Arbeit ſehen.“ 


— Rudolf Graf von Sulz, katholiſcher 
Religion, heiratete im Jahre 1605 Aga— 
the, Gräfin von Hanan, eine Proteſtan— 
tin. Bei feiner Vermählung ſtellte er fol— 
gende Urkunde aus: „Ach Rudolf Graf 
bon Sulz, verfpreche bei meiner gräfli— 
hen Ehre oder der Teufel foll mich ho— 
len, daß ich meine zufünftige Gemahlin 
bei ihrer Religion bleiben laſſen, auch 
im mindeften zu feinem Abfall Anlaß ges 
ben will. Sch habe droben zwei Bibeln; 
hat fie nicht genug daran, fo will ich ihr 
noch zweie kaufen. Sie leſen nur fleißig 
und tapfer darin. Zudem nehme ich ih— 
ren Leib und nicht ihre Seele. Ich blei- 
be bei meiner Religion, darin ich bon 
Jugend auf erzogen worden bin; ich weiß, 
daß ich auf der rechten Bahn bin. Will 
fie nicht in den Himmel, fo fahre fie zur 
Hölle. . .” 


— Der Rheingold-Erpref ift der neue 
Luxuszug der Deutſchen Reichsbahn als 
Europas Hödhitleiftung in moderner Rei— 
feeeganz. — Die ſchnellſte Verbindung 
zwiſchen dem herrlichen Rheintal und 
Nord» und Siüd-Europa. — Künftlerifch 
ausgeftattet, bequem und billig. 


— Ein Flammenzeichen lodert wieder 
auf: zum erjtenmal jeit dem Kriegsende 
alaubt man in Deutichland das Wieder- 
erwachen der öffentlichen Rivalität Eng— 
lands auf wirtſchaftlichem Gebiete feſt— 
ftellen zu müffen, einer der großen Trieb- 
fräfte, die zum Weltfriege führten. Man 


hat offenbar in Streifen der deutichen 
Wirtichaft den Eindrud, daß England 
neuerdings feine Hand erhebt, um 


Deutichlands Wiederkehr zur vollen wirt⸗ 
ſchaftlichen Weltgeltung zu verhindern 
oder zu ftören. Diefe bemerkenswerten 
und für die Weiterentividelung der eu— 
ropäiſchen Politik wichtigen Feititellungen 
werden in Deutichland im Anhang zu den 
jüngften Konferenzen des tſchechoſlowaki⸗ 


11: Juft 


ſchen Außenminifters Dr. Benefch in Ber. 
lin öffentlich gemacht. 


— Das Gericht hat in Bufareft der 
Prinzejjin Helene, Mutter des Königs 
Michael, eine Scheidung von ihrem Gat: 
ten, dem früheren Kronprinzen Carol von 
Rumänien, beivilligt. 

Prinzeſſin Helene hatte die Klage an- 
hängig gemacht ‚und zwar „wegen bös— 
willigen Verlaſſens und ſchwerſter Krän— 
kung.“ Ferner hieß es in der Petition, 
die gegenwärtige Aufführung des Prin— 
zen ſei eine Schmach für den königlichen 
Hof. Die formelle Erlaubnis der drei 
Regenten, die für den minderjährigen 
König Michael die Regierungsgeſchäfte 
leiten, die Scheidungskflage anhängig zu 
machen, war der Petition beigegeben. 


— Den „Bremen“-Fliegern find nad 
ihrer Ankunft in Deutjchland Ehrungen 
zuteil geworden, welche die in Amerika 
erlebten noch beinahe übertreffen. 

NReichspräfident von Hindenburg unter: 
hielt ſich längere Zeit mit den Bezwin— 
gern des Wejtfluges. 


— Ein Riefenwalfifch im Gemicht von 
etwa 100 Tonnen wurde durch einen ges 
waltigen Sturm an die Küſte von Nord» 
farolina getvorfen. 


— Mayor Dscar Hauge bon Long 
Beach, Cal., gab befannt, daß ihm Dr. 
Hugo Edener vom Luftichiffbau Fried- 
richöhafen mitgeteilt habe, er werde im 
nächſten Monat mit dem Luftichiff L. 2. 
127 einen ununterbrochenen Flug bon 
Friedrichshafen, Deutfchland, nach Long 
Beach, Calif., verſuchen. 

Die L. 3. 127, die im vorigen Mos 
nat vollendet wurde, ijt etwa 50 Pro— 
zent größer al3 die „Los Angeles“. Sie 
wurde aus dem Ertrage einer öffentli- 
den Sammlung erbaut, die in Deutich- 
land vorgenommen wurde, um nad) der 
Ablieferung der „Los Angeles“ eine 
Schließung des Luftfchiffbaues Friedrichs— 
hafen zu verhindern. 

Die 2. 3. 127 ift faft 250 Meter lang, 
hat mitjchiffs 30 Meter Durchmeffer und 
iſt mit fieben 420pferdigen Maybad) Mo— 
toren ausgerüftet. Sie foll eine Beſatzung 
bon 26 Mann erhalten und fann 15 Tons 
nen Fracht ohne Zwiſchenlandung über 
eine Strede von 6000 Meilen befördern. 





Brieffajten. 

Beter 3. Di, Whitewater, Man. 
52.50 Leſegeld dankend erhalten. 

Joh. B. Pankratz, Mooſe Nam, 
Sask. Das Leſegeld richtig erhal— 
ten, danke. 

Sohn J. Dyd. Die reſtlichen 25. 
richtig erhalten, Danke. Ihre Blät— 
ter find bis Dezember 1928 bezahlt. 





Rhenmatiſche Schmerzen. „Seit 
zehn Jahren habe ich mehr oder we— 
niger an rheumatifchen Schmerzen 
gelitten; doc) eine Flaihe Forni's 
Alpenfräuter genügte, um mich da- 
bon vollitändig zu befreien,“ ſchreibt 
Frau Melanie Pednaud, aus La 
Tuque, Due. Tauſende von Leuten, 
die in ähnlicher Weije gelitten, ha- 
ben die heilenden Eigenſchaften die- 


ſes rühmlichſt befannten Sräuter- 
präparat3 bezeugt. Es iſt fein all- 
gemeiner Sandelsartifel, Sondern 


wird? von Dr. Peter Fahrney & 
Sons Eo., 2501 Wafhington Blod., 
Chicago, Ill. geliefert. 

Bollfrei geliegert in Kanada. 
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oft und Onartier 


in der Nähe der Normaljchule, General 
Hofpital und 10 Minuten bon der Sta⸗ 
tion. Gute, deutfche Bedienung. Ständi- 
ge Koſtgänger bevorzugt. 

Johann Jac. Wall, 

387 William Ave., 
Um Anſteckungsge⸗ 
fahr do rzubeugen, 
waſchen Sie ſich 
nicht aus der Schüſ⸗ 
ſel, ſondern bedie— 
nen Sie ſich des 
Hygieniſchen Waſch⸗ 
bedens. Sie werden 
finden, daß er höchſt 
praltiſch, zeit- und 
waſſerſparend ift. 
2% Ga... — 


114 Gall. -_.. 2.50 


Hygienic Waſhſtand Co. 
278 Garry Street — Winnipeg, Man. 


Singer Sewing Maſhine Co. 
Morden, Man. 

Neue Singer Maſchine 85.00 bar, 
den Reſt mit $3.00 per Monat oder 
$15.00 bar, den Reit auf 3 Sahre 
ohne Zinfen. Gebrauchte Singer von 
$15.00 bis $40.00. Jede Majchine 
iſt garantiert. 

3. 3. Briefen, Diftrift Agent. 

Bor 24. 
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Billig Land zu verkaufen. 
Umſtände halber ift in nächiter Nähe 
der Stadt 14 Geftion zu $30.00 per At- 
fer zu verlaufen. Farm ift ganz einge- 
fenzt, die Gebäude geräumig und in gu= 
tem Zuftand, Brunnenwaſſer ift gutes 
und viel. Kulturland 250 Ader — halb= 
ſchwer. Falls vor dem 15. Juli gefauft, 
Er diesjährige Ernte mit in Diefen 
reis. Anzahlung $3000.00. Kann auch 
geteilt werden bis zum Herbit diefes Jah: 
red. Näheres erteilt 3. Niediger in der 
Mühle in Morden, Man., Box 326. 








Nähmajchinen! 


3 alte Singer Nähmaſchinen 
mit Dedel in Nähordnung 
Rundichiff $10.00 
1 New Williams mit Dedel $10.00 


1 Singer, verjenkbar $20 00 
1 ” ne 25.00 
1 “u “u “u 530.00 
1 “u “u “u $35.00 
und verjchiedene andere. Preislijte 


frei. 
* John F. Voth, 
65 Lily St. Winnipeg, Man. 
Phone 80 787. . 


Farm zu verkaufen! 


Am Ned River gelegen, 114 Farın 
Land zu verfaufen mit Ernte, quten 











Gebäuden, eingefenzt, mit allem 
Vieh, Geflügel, Gerätichaft, Koch— 


ofen, Möbel; alles, was zum Farmen 
nötig iſt. $43.00 per Ader. Ge- 
tteide und Gemüſe itehen jehr aut. 
Anzahlung erforderlich, Reit mit hal- 
ber Ernte. Um Näheres wende man 
fi) an Jakob Iſaak, Arnaud, Man. 





— In einem großen Gummiball hat 
fi Albert Luſſier den Niagarafall hin— 
unterwerfen laſſen, — mit Beulen ift er 
davongefommen. 





Farm⸗Laud! 


Wir haben wilde und verbeſſerte Far— 
men bon Ontario bis Britifch Columbia. 
Einige paſſend für mehrere Familien. 
Eine beiteht aus 1541 Ader, 5 Meilen 
von Kelowna, B. E., und der Trans Con= 
tinental Highway führt neben ihr vorbei. 

Zwei gut verbejjerte Farmen in Der 
Nähe von Winnipeg: N.W. 4 5 und W 
1, 8—16- 26 2 % Meilen von Teulon 
und 35 Meilen bon Winnipeg, großes 
Holz» und Zementhaus 18 bei 24 und 
16 bei 20. Ein großer Stall, Zementflur, 
27 bei 70; ein anderer Stall 22 bei 36. 
Maichinenjched 18 bei 30. 

Ebenjo S. W. 4 8 
Nähe von Mulvihill, volle Ausjtattung 
von Gebäuden. Bier gute Pferde, 25 
Stüd Jerſey Rindvieh, Geflügel, Mafchi- 
nen, Möbel und Ernte. Beide Farmen 
find voll ausgerüftet und auf leichte Be— 
dingungen zu verkaufen. Etwas Anzah— 
lung iſt erforderlich. 

1% Sektion bei Balmoral, großer Stall 
und Haus, ganz eingefenzt. 28 Meilen 
bon Winnipeg. $15.00 per Ader. 

14 Geltion bei Vivian, teilmweife ver— 
beſſert, Meile vom Cream Depot; 
$10.00 per Ader. 

J. J. SWANSON & CO. LTD. 
Phone 26 349 — abends Phone 35 869 

600 Paris Bldg. Winnipeg. 


23—6% in der 





Gas machte fie mißmutig, konnte 
nicht eſſen noch ſchlafen, 


„Wenn ich aß, füllte ſich mein Magen 
mit Gas. Ich konnte nicht ſchlafen und 
war mißmutig und nerbös. Adlerika hat 
mir wirklich geholfen.” Frau M. Meyer. 

Adlerifa vertreibt Magenbeſchwerden 
und bitteren Gejhmad in zehn Minuten 
Die torzüglide Wirkung desjelben ver— 
breitet jich auf das ganze Darmſhyſtem 
und entfernt unnüße Stoffe aus dem Sy— 
ſtem, bon deren Dafein Sie feine Ah— 
rung hatten. Laſſen Sie Adlerifa ihren 
Magen und ihre Gedärne richtig reini- 
gen unt Sie werten rich viel bejjer füh— 
len. Sie werden erjtaunt fein. 

Ben Allen, Druggiſt, 


Morden, — Manitoba. 
Winkler Pharmecy, 
Winkler, — Manitoba. 











zu verlaufen 


ein ſchöne Wirtſchaft im Dorfe 
Hochfeld, bei Winkler, Man, Gute 


Gemeinschaft, Wordergarten und 
große Baume an der Straße. Die 
Stelle enthält 5 Ader und iſt rund- 


um befenzt. Haus, Stall, Scheune, 


Hühner: und Schweinejtall. 
Näheres zu erfahren bei: 
Frank F. Iſaak, 
493 Elgin Ave, Winnipeg, Man. 








Bekanntmachung. 


Dr. Manuel Brownſtone vertritt 
Dr. L. Breidenbach in Altona bis 
zum 15. September 1928. 

Dr. L. Breidenbach. 
Altona, Man. 


(Schluß von Seite 6.) 


Linksſozialiſt, aber unter dem Ein— 
druck deſſen, was er ſah und erlebte, 
machte er eine ſtarke Schwenkung 
nach rechts, ſo daß er, für Rußland 
wenigſtens, überzeugter Monarchiſt 
geworden iſt. Rußland iſt nicht reif 
für die Demokratie. Dieſes Land 
muß eine ſtarke Fauſt haben, die nach 
Recht und Gerechtigkeit, aber auch 
ſehr kräftig den monarchiſtiſchen Wil- 
len durchſetzt. Preis $1.40, 











ſtruktion. 


paratore nicht. 


lend, wenn 


ſtens 
haltbar. 





288 Brincess Street 
Winnipeg, Mianitoba 





Biling - Diabolo - Separator 


Beite Leiftungen. — 
— Erſtklaſſiges Material. — Mäßige Preis 
fe. — Leichte Zahlungsbedingungen. — Vergeſſen Sie 
unferen Juli-Auguſt Ausverfauf auf 200-Pfund Se— 


Cuſhman Binder Engine, 


Zwei Pferde ziehen Ihren Binder bei ftarfem Ge— 
treide oder feuchter Witterung fpie- 
Sie 
Binder Engine brauchen, den einzis 
gen Binder Engine in Canada, ijt 
auch für jeden anderen Zweck be— 
geeignet. 


Jegliche Information in deutſch 
und Breislijten ftet3 zur Verfügung. 


Enihman Farm Implement Co, Ltd, 


Einfache und Haltbare Kon— 


einen Cuſhman 





Oekononiſch und JA 


Prokuriſt 
David Huebert. 








Der ehemalige Kadettenführer in 
der ruſſiſchen Reichsduma und ſpäte— 
re Miniſter des Aeußern in der 
Zeitweiligen Regierung, ſchreibt in 
„Die "zweite ruſſiſche Revolution“ 
feine Erinnerungen, natürlich auch 
ſeine Anſchauungen. Man ſtimmt 
nicht in allem mit ihm. Er führt vie— 
le großen Fehler an, aber daß auch 
er durch ſeine Deviſe „Krieg bis zum 
endgültigen Sieg“ viel zum Sieg 
des Bolſchewismus beigetragen hat, 
geſteht er nicht. Doch ſind dieſe Er— 
innerungen, beſonders auch aus der 
Barenzeit, wo er einmal in der Du— 
ma über den Einfluß des Mönchs 
Rasiputin ſprach uſw., jehr wichtig. 
60. 

Bor allem aber möchte 
ſchon früher erwähnte Bud) 


ih das 
„M ar⸗ 


zinowskij, Gott-Erleben in Sfowett- 


rußland“ noch einmal in Erinnerung 
bringen. Haben die beiden vorher 
Genannten, Naſchiwin und Miljekow 
mehr die äußere politiſche Seite ge— 
ſchildert, ſo hebt Profeſſor M. viel 
mehr die geiſtliche Seite hervor. Wir 
gewinnen durch ihn auch Einblicke in 
das religiöſſe Erwachen Rußlands 
unter den Sſowetts. $1.40. Jeder 
nit ganz arme Mann follte diejes 
Buch im eigenen Beſitz haben. 

Zulammten gefaßt haben wir bier 
einigermaßen ein Gejamtbild aus 
allen Teilen Rußlands, aus allen 
Klaſſen, aus allen Parteien, den ver- 
ichiedenen Völfern uſw. Einige ha— 
ben uns gejaat: Ihr feid fo reaftio- 
när für die alte Regierung mit al- 
len Mißſtänden, die diefe an ſich hat- 
te uſw. Als ob ſich das Große und 
Schwere fait ausihlieglihd nur ge- 
gen ung gerichtet hätte. Die ge- 
nannten Männer außer Sta) und 
Marzinkowsky wiſſen von Mennoni- 
ten wenig oder nichts und jchreiben 
ihre Beobachtungen ganz abgejehen 
bon dem, was wir erlebt haben. Doch 
itimmt es im großen Granzen. Ei- 
nige haben weniger aelitten, andere 
bedeutend mehr als wir. Das We— 
fentlichite, den Religionshaß und die 
Gottesfeindichaft der gegenwärtigen 
ruſſiſchen Regierung fieht man aus 
allen Beichreibungen. 

Das find nit Geſchichtenbücher 
im gewöhnliden Sinn des Worts, 
das iſt alles Geſchichte, wirkliches 
Geſchehen. 

A. Kröker. 


Mt. Lake, Minn. 





Probe frei. 

echten deutſchen Kräuter-Tee's, 
wie Alpenkräuter, Rieſengebirgs,“ Hu— 
ſten- und Johannes-Tee, ſowie auch Was 
cholderſaft, Spitzwegeich, Schwarzwurzel⸗ 
ſaft etc., ebenfalls alle bekännten Trop⸗ 
fen wie: Hienfong-Eſſenz und Melifen- 
geilt, auch die berühmten Frangbrannt- 
weine, wie Arnika, Angelica und Enztan, 
auch Birkenwaſſer und Klettenwurzelöl, 
find nur einzig und allein von nachftehens 
der Firma in Canada zu haben. 

Jeder Lefer diefer Zeitung, welcher in 
unferem Laden borfpricht erhält eine Pros 
be Alpenfräutertee gratis, Freil 

Auswärtige Lefer wollen 10 Cents für 
Probe einfenden. 

Herba Mebdica 
794 Main St. — Winnipeg, Manitoba. 


Die 





Möchte gerne erfahren, wo fi Sara 
Driedger, jebt Frau Giesbrecht aufhält. 
Ich war bei ihrer Schweſter Tina auf 
Neudatſchino, als fie Braut mar. — 
Wenn fie die Nundjchau nicht felber Tieft, 
fo ſchickt fie mir vielleicht jemand anderer. 

Marie Dirkjen, 
Bor 157, Herbert, Sask. 








Bitte um die Adrefje von D. D. Klaſ⸗ 
fen, eingewvandert bor dem Kriege bon 
Mexanderthal, Fürftenland. 

C. Enns, 
Box4, Plum Eoulee, Man. 





Wir möchten unferen Freunden mit» 
teilen, daß unfere Adreſſe jett nicht mehr 
Morris, Man., ift, fondern Monominto, 


Man., ift. 
Heinrich Pankratz. 


Frau Abr. Nempel, geb. Elif. Adrian, 
Altona, Süd-Nufland, Dorf Sagradow⸗ 
fa, möchte gerne erfahren, ob ihr Cou—⸗ 
fin Martin Faft, Nord Dakota noch lebt? 
Ihre Mutter Margaretja Adrian, geb. 
Faft, war eine Schwefter Zu Martin Faſt. 
Cein Vater Ahr. Faft, der Onkel, ift ſchon 
tot. Sollten feine Kinder noch Teben, fo 
bitte Eure Adreſſen an mich zu fenden. 

Mrs. H. 3. Mafien, 
Rt. 1, Bor 20, Buhler, Hanf. 








Möchte gerne erfahren, wo meine Ges 
fchtoifter und Verwandten geblieben find. 
Ich Habe noch eine Schweſter irgendwo 
in der Oftreferve. Ich bin eine geborene 
Anna Ouiring. 

Witwe Heinrich Buhler. 
Box 244, Winfler, Man, s 
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Schiffskarten 


Bamburg nach Canada direkt 


Kaufen Sie jetzt vorausbezahlte Schiffskarten für Ihre Ver- 
wandten und Freunde die sichin Canada Ihnen anzuschliessen 
wünschen. Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach 
Halifax. Rasche Passagierbeförderung. Prächtige neue 
deutsche Dampfer. Deutsche Küche und Bedienung. 


NEW YORK-—-EUROPA DIENST 


Regelmässige Abfahrten von New Yorknach Hamburg, 
via Cherbourg, Southampton und Queenstown., 


GELDÜBERWEISUNGEN 


Niedrige Raten— Zahlungen prompt und sicher, 


Vollständige Auskunft wird erteilt von Lokal-Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN. 




















1 - 
Vorfigender- Dr, ©. Hickert 
Die Mennonite Immigration Aid 


7099 Great Weſt Permanent Dldg,, 356 Main St., Winnipeg, Man. 

Wir machen hiermit wiederum unfere vielen Freunde darauf aufmerkjam, 
dab ir gemäß einem Abfonımen mit Der Negierungsbahn der 

Ganadian National Eiſenbahn 
und der 
S Cunard Schiffsgeſellſchaft 
imſtande ſind, jedem gefunden Mennoniten die Einwanderung von Rußland nad) 
Canada zu ermöglichen. Nur muß der Vetreffende feinen Yusreifepag in Ruß— 
land erlangen können. — Schreibt uns um Auskunft wegen Herüberbringung 
von Freunden und Verwandten, oder ſchickt uns deren Namen und Adreſſen und 
wir werden das nötige Uebrige tun. — Einwanderer, die durch uns nach Canada 
fommen, find weder juridifch noch moraliſch für die Schulden anderer Einmwan- 
derer haftbar. Unjere Fahrpreife find jo mäßig wie auf fonft einer Linie und 
unjere Verbindungen find die aflerbeften, da die Canadian National das größ- 
BR 3* in Canada beſitzt und die Cunard die weitaus größte Schiffsgeſeü— 
aft ift. , 
Wir haben aud) eine empfehlenswerte Lifte von Landparzellen zu günftigen 
Bedingungen an Hand. — Man jchreibe uns, 
i Mennonite Smmigration Mid, 


a 
GSeftetär: A. Buhr 








Beitellzettel. 


An: Rundihau Publifhing Houſe : 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. ; 
Ich ſchicke Hiermit für: £ 
1. Die Mennonitifde Rundſchau ($1.25) 
2. Den Chriftlihen Jugendfreund ($0.50) 
8. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) 
4. The Ehriftian Review ($1.00) 
5. Den Rundfchau-Stalender ($0.10) 
Zuſammen beftellt: 
(1 u. 2- $1.50; 1 u. 8- $2.06; 1, % u. 3- $2.25) 




















Beigelegt find: 

Name 
Poſt Office 
State oder Probince 
Ber Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regiftriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order“, „Erpreß Money Or- 
der“ oder „Poſtal Note” ein. (Bon den U. S. X. auch perſönliche 
Schecks.) 2 RE 

Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von........ 


fret auzufchiden. Seine 














Adreffe ift wie folgt: 
Name 
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EN n 

Die ältefte Dampfſchiffslinie nad) Kanada 1840 - 1928 

Jetzt ift die Zeit, um Vorbereitungen zu treffen 

zum Herüberbringen Ihrer Familien, Verwandten 

und Freunde nad) Canada. 

Schreiben Sie an die Cunard Line in Ihrer Muts 

teriprache und Sie erhalten dann ganz frei volle 

Austunft und Hilfe, um die notwendigen Dokus 

mente auszufüllen. 
Schiffskarten können gelauft werden hier im 
Canada; oder in Fällen, wo die Paſſagiere 
jelbft ihre Ueberfahrt bezahlen, können die 5 
notivendigen Dokumente ausgefertigt und nad WE 
Europa geſchickt werden. : 

Wenn Sie Geld an Ihre Familie in Euros 
pa jchiden wollen, dann übernimmt die Cu— 
nard Line es, die Auszahlungen zu den nied- 
rigiten Daten zu macen. 

Die Cunard Line hat Offices in allen eu— 
ropäifchen Ländern und dieje Offices leiften 
Ihren Familien und Freunden alle notiven- 
dige Hilfe. 

Die berühmten Dampfer der Cunard Kine 
fahren in der Saiſon regelmäßig bon und 
nach Quebec. 


Schreiben Sie an 
THE CUNARD LINE 
270 Main Street 
Winnipeg — 

Eighth Ave, 
CALGARY 
oder 
100 
Pinder Bik. 
LI N E Saskatoon 


oder zu 
10 053 


oder 


Jasper Ave, 
Edmonton. 








Prämien-Lifte, | 
Ein jeder Leſer, der ung neue Leſer mit der vollen Zahlung (ohne M 
zug von Kommiffion) für die „Mennonitijche Rundichau“ und den „Ch f 
lichen Sugendfreund“ (zufammen bejtellt für ein Sahr $1.50) einjende 
erhält dafür als Prämie unentgeltlich per Poſt zugejandt für: 
1 Leſer: Prämie A.: 3 Solinger Küchenmeffer, oder B. 6 Solinge 
Rafierflingen. J 
2 Leſer: C. 1 Solinger Hausſcheere, oder D. 1 Solinger Schlag 
meſſer (wie Bild), oder €. 1 Gedore Schlüffel, Type Crescent 8 Zul 


3 Leſer: F. 1 Solinger Bartfchneidemafchine mit auswechſelbam 
Schneideplatten, oder G. 1 Solinger Hufmeſſer und Kraftzange Gild 


4 Leſer: H. 1 Bohrwinde mit Knape, oder J. 1 Solinger Schinken 
und Aufſchneidemeſſer (Bild). 4 


Mi a — 


5 Leſer: J. 1 Magnet Metzgerſtahl (Bild), oder K. 1 Bartſchneide 
maſchine und Schlachtmeſſer. 

6 Leſer: L. 1 Deutſche Wandkafſeemühle (Bild), oder M. 1 Flei 
hackmaſchine Alexanderwerk (Bild). 
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